
		
			
		
	
Die Heiße Legion

 

Cosmuel Kain stammt von der Erde – doch als Cyno ist sie ein Problem

 

von Christian Montillon

 

Wir schreiben das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung– dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einem Machtinstrument der Chaotarchen. Die aus der Galaxis gewonnenen „Ressourcen" sollen für Zwecke eingesetzt werden, die dem Entstehen einer Negasphäre in der Nachbargalaxis Hangay dienen werden. Eine Negasphäre wiederum ist ein Raum, den normale Lebewesen als absolut lebensfeindlich empfinden, und eine Brutstätte des Chaos.

Perry Rhodan und seine Weggefährten erhalten mit den so genannten Friedensfahrern eine Organisation als Verbündete, die erst vergleichsweise kurz besteht, aber dennoch von vielen Geheimnissen umrankt ist. Ihr gehören unter anderem Alaska Saedelaere an, der schon oft in kosmische Ereignisse verstrickt war, und Kantiran, Rhodans Sohn, der noch keine Heimat gefunden und für sich das Leben eines Sternenvagabunden gewählt hat.

Beide allerdings kämpfen mit ganzer Kraft für die Freiheit und gegen TRAITOR, obwohl viele andere Friedensfahrer noch zweifeln und zaudern. Um effektiv kämpfen zu können, müssen sich die Friedensfahrer einig sein – ein wichtiges Hilfsmittel ist DIE HEISSE LEGION ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Alaska Saedelaere - Der Aktivatorträger setzt erneut den mysteriösen Vektor-Helm ein. 

Kantiran - Der Sternenvagabund sucht die Konfrontation mit dem Patronat und der Heißen Legion. 

Chyndor - Der Friedensfahrer hält seinem alten Freund die Treue. 

Borgin Sondyselene - Der Patron der Friedensfahrer muss endlich handeln. 

Cosmuel Kain - Eine Cyno verschwindet spurlos. 






Nicht länger will ich die Verlorenen beweinen, die in ihren Sternengräbern ruh'n.

Aus einem 2500 Jahre alten Gedicht der Enthonen

 

 

PROLOG

 

Auf Rosella Enthon

22. Januar 1345 NGZ

 

„Samburi", flüsterte Borgin Sondyselene, der Patron der Friedensfahrer. „Samburi Yura."

Wie sehr er sie vermisste, sie, die als Beauftragte der Kosmokraten mit ihrem Raumschiff LEUCHTKRAFT das Universum durchstreifte.

Die Frau Samburi.

Seine Tochter.

Einst die Hoffnung der Enthonen, das erste und einzige Neugeborene nach dem Krieg, der Vernichtung, der Flucht und dem Neubeginn.

Jetzt das Höhere Wesen, die Alterslose, die ihr Volk in wenigen Jahrhunderten überdauert haben würde, als Letzte der Enthonen.

Einst die Klügste, das Symbol für die Hoffnung, die niemals verging.

Jetzt weit weg von hier, von dem Ort, an dem Sondyselene entgegen dem damaligen Enthusiasmus die Hoffnung begraben hatte.

Die Frau Samburi.

Es war der schrecklichste Moment im Leben des Patrons gewesen, als sie damals mit dem Kosmokratenroboter Cairol wegging. Schlimmer noch, er wagte es sich kaum einzugestehen, als das Sterben des LICHTES VON AHN.

Welch eigenartige Wege das Schicksal manchmal ging.

Das Schicksal ... Je älter Sondyselene wurde, desto weniger zweifelte er an einer Instanz wie dieser. Oder konnte es Zufall sein, dass Samburi ausgerechnet auf Alaska Saedelaere getroffen war und ihm ein neues Cappin-Fragment geschenkt hatte? Gerade auf jenen Alaska Saedelaere, der dann dem Geheimbund der Friedensfahrer beitrat und dem Patron auf diese Weise unwissend Nachricht über die verlorene Tochter brachte?

Die Sehnsucht drohte Sondyselene zu zerreißen, immer wieder aufs Neue. Wenn er hierher, an die symbolische Grabstätte seiner Tochter kam, erinnerte er sich, aber er quälte sich auch.

Seine Qual war die aller Enthonen. Und sie bestimmte das Schicksal der Friedensfahrer. Denn es gab Neuigkeiten.

Beunruhigende Neuigkeiten. „Samburi", flüsterte er wieder den geliebten Namen.

Er dachte an eine alte Überlieferung seines Volkes, die noch aus der Zeit stammte, als die Enthonen ein produktives Volk gewesen waren, Diener des LICHTES VON AHN im Kampf gegen den Herrn der Elemente und seine Negasphäre.

Nicht länger will ich die Verlorenen beweinen, die in ihren Sternengräbern ruh'n.

Eine Zeile aus einem Schlaflied, das er seiner Tochter an jedem Abend gesungen hatte. Welche Zuversicht sich darin spiegelte, den Blick vorwärts gerichtet.

Doch was blieb in Wirklichkeit, außer der Trauer, den Gedanken an die Vergangenheit und daran, wie brutal und schonungslos sie geendet hatte?

Borgin Sondyselene strich über die steinerne Nachbildung seiner Tochter und schloss die schwarzen Augen. In seiner Phantasie verwandelte sich der raue Stein in den warmen Leib Samburis. „Es gibt beunruhigende Nachrichten, Samburi. Alles wiederholt sich. Ich werde versuchen, es aufzuhalten, doch ich weiß nicht, ob es mir gelingen wird. Das Verderben kommt dieses Mal aus den eigenen Reihen."

Der Patron wandte sich ab und ging' mit kleinen, schleifenden Schritten durch den Nebel. Winzige Tropfen kondensierten auf seiner leuchtend roten Toga und dem alabasternen Weiß der Haut. Plötzlich verharrte er und drehte sich um. „Bislang sah ich dich als Teil meiner Vergangenheit. Vielleicht wirst du schon bald meine ganz persönliche Zukunft sein.

Ich plane etwas, Samburi.

 

1.

 

Erhitzte Diskussion

23. Januar 1345 NGZ

 

„Es ist verboten!"

Kantiran wandte sich ab, und am liebsten hätte er seiner Verärgerung Luft verschafft, indem er irgendetwas völlig Unsinniges tat, etwa die holografische Nachbildung eines Enthonen mit arkonidischer Kampftechnik zu malträtieren. „Ich weiß, dass es verboten ist, aber wenn wir auf dieser Ebene der Diskussion hängen bleiben ..."

„Beruhige dich", unterbrach Chyndor. Er sog durch die Nasenscharten die Luft so heftig ein, dass sie sich stärker weiteten, als Kantiran es je zuvor gesehen hatte.

Kantiran zügelte seinen Zorn. Der Sohn von Perry Rhodan und Ascari da Vivo besann sich auf seine Herkunft. Ein Perry Rhodan hätte nicht die Nerven verloren, und eine Ascari da Vivo ... Darüber wollte er erst gar nicht nachdenken. Seine Mutter hätte wohl irgendwelche Intrigen geschmiedet oder ihre Absichten mit Gewalt in die Tat umgesetzt, wie es einer Vertrauten von Imperator Bostich ähnlich sah. Doch Ascari lebte längst nicht mehr, und über die Umstände ihres Todes wollte Kantiran nicht nachdenken. Nicht jetzt.

Dieses Kapitel seines Lebens gehörte der Vergangenheit an. „Betrachten wir die Angelegenheit von einem nüchternen Standpunkt", schlug Alaska Saedelaere, der dritte Friedensfahrer an Bord der FORSCHER, vor.

Er und Chyndor saßen sich in kantigen, genau den Körperkonturen angepassten Sesseln gegenüber, während Kantiran gegen die in sanften Beige- und Grüntönen gehaltene Wand lehnte.

Das Ambiente wirkte an keiner Stelle wie das Innere eines Raumschiffes. Nirgends war technisches Interieur zu sehen, was jedoch nichts daran änderte, dass sich die OREON-Kapsel mit maximalem Überlichtfaktor der Galaxie Altasinth näherte. Die Technik war durchaus vorhanden, aber verborgen. Hier in der Zentrale konnten Alaska und Kantiran jederzeit per Mentalsteuerung Zugriff auf die Systeme der FORSCHER nehmen.

Neben dem Ausgang standen auf einem Tisch aus goldfarbenem Metall Getränke und Knabbereien - keiner der drei Passagiere in der Zentrale der FORSCHER rührte sie an. „Ein sehr guter Vorschlag, Alaska", meinte der Heesorter und schloss das einzelne Stirnauge. „Wenn wir die Fakten ausbreiten, ergibt sich ein völlig klares Bild. Das Patronat ..."

„Nein", warf Kantiran ein, dieses Mal merklich sanfter, aber doch so bestimmt, dass Chyndor verstummte. Er ging durch den wenige Meter durchmessenden Raum und blieb direkt vor dem Sessel des Heesorters stehen. „Den Anfang unserer Überlegungen darf nicht das Patronat und damit die Haltung der Enthonen bilden."

„Bei einer sachlichen Darstellung spielt es keine Rolle, was wir zuerst erwähnen."

„Das tut es sehr wohl", widersprach Saedelaere zu Kantirans Erleichterung. „Denn Fakten müssen interpretiert werden, und die Art, wie diese Fakten präsentiert werden, lenkt die Erwartungshaltung."

Chyndor schwieg. Das Punktmuster auf den grünen Handrücken 'verfärbte sich rötlich; ein Zeichen innerer Erregung.

Kantiran zweifelte keinen Augenblick daran, dass dem Heesorter die genannte Grundregel der Argumentationstechnik bekannt war; schließlich hatten sie es mit keinem Narren, sondern mit einem der bekanntesten und dienstältesten Friedensfahrer zu tun.

„Lass Kantiran seine Darstellung der Fakten zuerst präsentieren", bat Alaska.

Da Chyndor nicht widersprach, nutzte Rhodans Sohn die Gelegenheit. „Ausgangspunkt aller Überlegungen muss sein, dass in Hangay eine Negasphäre entsteht. Und dass die Friedensfahrer, genauer, dass alle Friedensfahrer in den Kampf gegen diese Negasphäre eintreten müssen."

Chyndor hob die viergliedrige Hand und schnitt Kantiran symbolisch das Wort ab. „Obwohl Letztgenanntes nicht zu den Fakten gehört, sondern nur die Meinung der Aktionsgemeinschaft Negasphäre spiegelt. Mit solchen Einwänden müssen wir rechnen."

Der „AGN" gehörte inzwischen ungefähr ein Drittel der zurzeit etwa 4500 Friedensfahrer an. Die Gründung war vor einigen Jahren von Kantiran selbst initiiert worden. Ihr Ziel war es, mit allen Mitteln gegen die Entstehung der Negasphäre vorzugehen, die inmitten der Universalen Schneise zu entstehen drohte. Bislang war diese Absicht eher theoretischer Natur gewesen; nun schien die Zeit gekommen zu sein, praktisch tätig zu werden. Und damit begannen die Probleme erst.

Hinter Saedelaeres Gesichtsmaske emittierte das Cappin-Fragment kleine Lichtblitze. Er blickte Chyndor an. „So weit sind wir uns einig. Die entscheidende Frage ist jedoch eine andere, und bislang bist du einer Antwort immer wieder ausgewichen."

„Es ist nun einmal eine Tatsache, dass wir als Friedensfahrer an einen Kodex gebunden sind. Wir mischen uns nicht in die Belange der Hohen Mächte ein, und wenn wir gegen die Negasphäre vorgehen, wenden wir uns eindeutig gegen die Chaotarchen!" Chyndor erhob sich und näherte sich dem Ausgang mit weiten Schritten. „Warte!"

Kantiran fragte sich, ob Saedelaeres Ruf eine Bitte oder ein Befehl war. „Genau das ist der entscheidende Punkt.

Die Aktionsgemeinschaft Negasphäre, deren Zielen du zustimmst, ist nichts als eine lächerliche und kraftlose Vereinigung, solange der Kodex gilt! Wir haben alle Friedensfahrer zu einer Vollversammlung aufgerufen, damit wir ..."

„Das Patronat unter Patron Borgin Sondyselene hat jegliche Verwendung von OREON-Kapseln oder sonstigen Mitteln oder auch nur der Infrastruktur der Friedensfahrer für den Kampf gegen die Negasphäre untersagt!"

„Das ist seine Meinung, und die seines Volkes. Die Enthonen sind traumatisiert, weil ihr Volk vor zweieinhalb Jahrtausenden fast vollständig ausgelöscht wurde, als es gegen die Negasphäre des Herrn der Elemente ankämpfte."

„Das mag sein - aber Sondyselene ist nun einmal der Patron. Er stellt die Regeln auf, und diesen Regeln hat sich jeder Friedensfahrer durch einen Eid unterworfen. Auch wir."

Saedelaere stand ebenfalls auf und näherte sich Chyndor. Er ging neben ihm leicht in die Knie, bis er sich auf Augenhöhe mit dem Heesorter befand. „Du weichst immer wieder aus. Du weißt genau, worauf wir hinauswollen. Es muss zu einem Umsturz kommen. Borgin Sondyselene mag der Patron sein, aber er darf es nicht bleiben.

Also benötigen wir einen Gegenkandidaten. Keiner eignet sich dafür besser als du. Du genießt den besten Ruf von allen Friedensfahrern, und das hat nichts mit deiner Gabe als Para-Charismat zu tun. Du wirst die Emotionen nicht auf psionischer Ebene beeinflussen müssen, um alle von dir zu überzeugen!"

„Ich würde niemals einen anderen Friedensfahrer mit Hilfe meiner Psi-Fähigkeit beeinflussen." Chyndor drehte sich demonstrativ langsam um. „Wirst du gegen Sondyselene in die Konfrontation gehen?", fragte der Unsterbliche. „Öffentlich, mit allen Konsequenzen?"

Der Para-Charismat verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.

 

*

 

„Er erklärt nicht einmal uns gegenüber sein Einverständnis", stellte Kantiran bitter fest. „Er hängt den alten Zeiten an."

Alaska ließ sich wieder in den Sessel fallen. „Vielleicht ist eine uralte, falsch verstandene Loyalität schuld."

„Loyalität? Den Enthonen gegenüber?"

„Versuch ihn zu verstehen! Die Friedensfahrer entstanden vor mehr als zwei Jahrtausenden aus dem vergeblichen Kampf der Superintelligenz LICHT VON AHN gegen eine Negasphäre. Die überlebenden Enthonen gründeten daraufhin den Geheimbund, der zu allem Möglichen fähig ist - aber nicht zum Kampf gegen die innerste Urangst. Das Trauma der Enthonen lähmt die gesamte Organisation."

„Das ist keine Rechtfertigung dafür, dass Chyndor die Konfrontation mit Patron Sondyselene derartig scheut. Er stimmt uns zu, dass wir in den Kampf gegen die Negasphäre eintreten müssen ... aber er handelt nicht!"

„Weil er den Enthonen gegenüber loyal ist."

„Das ist falsch."

„Es spielt keine Rolle, ob diese Loyalität richtig ist oder nicht. Er hat betont, dass er, genau wie du und ich, bei seinem Eintritt den Kodex der Friedensfahrer akzeptiert hat."

„Ich habe mein Anliegen schon bei der Vollversammlung im März 1339 vorgebracht, und Borgin Sondyselene selbst hat mich ... er hat mich fertig gemacht, als hätte ich ihn persönlich angegriffen, hat mir klipp und klar gesagt, dass jeder Friedensfahrer das Credo missachten kann. Einzige Bedingung wäre aber, dass er vorher aus der Organisation ausscheidet. Ha!"

„Das ist keine Lösung", stimmte Saedelaere zu. „Wenn wir keine Friedensfahrer mehr sind, wird uns der Revisor das psionische Siegel aufdrücken, das verhindert, dass wir jemals wieder eine OREON-Kapsel oder sonstige Einrichtungen der Friedensfahrer betreten können. De facto werden wir dann machtlos sein."

„Sehr raffiniert gelöst. Jeder darf eine andere Meinung haben - aber dann hat er bitte schön zu gehen."

Saedelaere schwieg einen Augenblick. „Auch wenn es mir nicht gefällt, muss ich Chyndor in einem Recht geben. Auch du und ich haben diesem Credo freiwillig zugestimmt."

„Vergiss nicht, dass nicht nur wir der Auffassung sind, dass die Friedensfahrer gegen die Negasphäre vorgehen müssen.

Wir sind in offiziellem Auftrag unterwegs."

Der Nukleus, entstanden aus den ehemaligen terranischen Monochrom-Mutanten und derzeit als Wächter der Lokalen Gruppe und gewissermaßen „Statthalter" von ES tätig, hatte Saedelaere und Kantiran mit dieser Mission betraut.

Das Geistwesen war nach Terra zurückgekehrt, um der Menschheit im Kampf gegen die Chaosmächte beizustehen - doch dazu benötigte es, wie es betont hatte, die Unterstützung aller Friedensfahrer. Ohne dass der Geheimbund geschlossen in die Auseinandersetzung eingriffe, gäbe es keine Aussicht auf Erfolg im Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR.

Saedelaere wies auf die Maske, die das leuchtende Cappin-Fragment verbarg. „Ich bin sogar unter den Friedensfahrern ein Sonderling. Würde ich mich zur Wahl als neuer Patron stellen, hätte ich nicht die geringste Chance. Du kommst ebenfalls nicht in Betracht, denn in den konservativen Kreisen haftet dir zu sehr das Etikett als Aufrührer an. Wir brauchen Chyndor."

„Aber Chyndor schweigt. Und weißt du, was?" Kantirans Hände ballten sich. „Wenn er Sondyselene nicht die Stirn bieten will, dann werde ich es tun!"

„Du hast keine Chance."

Wütend sprang Kantiran auf. „Es ist mir egal, ob die anderen mich davonjagen! Der Versuch muss unternommen werden, koste es, was es wolle."

 

*

 

Was er brauchte, war Ablenkung, und an Bord der FORSCHER gab es nichts, was ihn besser ablenken konnte als eine Begegnung mit Cosmuel Kain.

Seit sie vor drei Tagen vom Fantamagula-System, wo sie Chyndor unter dramatischen Umständen an Bord genommen hatten, aufgebrochen waren, hatte Kantiran die Cyno für seinen Geschmack viel zu selten getroffen.

Er gestand es sich nicht gern ein, aber er ging ihr aus dem Weg. Nicht etwa, weil er sie abstoßend oder unsympathisch fand - ganz im Gegenteil. Ihre Gegenwart löste Gefühle in ihm aus, die er sich nicht eingestehen wollte.

Seit ihrer ersten Begegnung war noch keine Woche vergangen. Auf Terra, inmitten der urwüchsigen Landschaft der Isla Bartolomé, hatte sie plötzlich vor ihm gestanden und war mit ihrem Wunsch, Friedensfahrerin zu werden, unverblümt an ihn herangetreten.

Kantiran dachte oft an dieses erste Aufeinandertreffen zurück. Etwas an ihr hatte ihn sofort in seinen Bann gezogen.

Seitdem erinnerte er sich öfter als zuvor an seine erste und bislang einzige wahre Liebe Thereme. Erstaunt hatte er festgestellt, dass wegen Theremes Tod immer noch Bitterkeit in ihm fraß, aber sie verringerte sich von Tag zu Tag - seit er Cosmuel kannte.

Zum einen fühlte sich Kantiran dadurch frei, als werde eine Last von seiner Seele genommen, der er sich all die Jahre über selbst nicht bewusst gewesen war; zum anderen verursachte gerade diese Befreiung, dass er Cosmuels Gegenwart mied. Ein widersinniges Verhalten, aber Gefühle folgten nun einmal nicht notgedrungen logischen Gesichtspunkten.

Er blieb vor Cosmuels Kabine stehen und bat um Einlass.

Es dauerte keine fünf Sekunden, bis sie öffnete.

Sie rieb sich die leuchtend hellgrünen Augen. Die weißblonden Haare hingen ungeordnet, ihr ausgebleichtes T-Shirt war zerknittert. „Ich war gerade aufgewacht, ehe du gekommen bist."

„Entschuldige." Etwas Geistreicheres fiel ihm nicht ein.

Sie gab die Tür frei, zupfte ihre braune Stoffhose zurecht und bat ihren Besucher einzutreten. „Was führt dich zu mir?"

„Wenn man von den Robots und MIRKET absieht, gibt es nicht allzu viele Gesprächspartner an Bord", meinte Kantiran unverbindlich. „Und da du keine Lust hast, mit Alaska oder Chyndor zu reden ..." Den Rest des Satzes ließ sie unausgesprochen. „Ganz so ist es nicht", gestand er. „Wir hatten mal wieder eine Diskussion mit Chyndor."

„Und er ist wie jedes Mal ausgewichen?"

Kantiran nickte. „Ich verstehe ihn nicht. Er hütet ein Geheimnis."

„Er hält also nicht das, was ihr euch von ihm versprochen habt?"

Kantiran gab ein Brummen von sich, das sie als Zustimmung interpretieren konnte oder auch nicht. Es gefiel ihm nicht, dass sie ihm auf diese Weise vor Augen. stellte, dass Chyndor ein freies Wesen war und nicht Mittel zum Zweck für die Absichten Kantirans. „Also bereust du schon, dass wir ihn auf Dina Baca befreit haben?"

„Natürlich nicht. Er hatte unsere Hilfe verdient, egal, wie er jetzt handelt." Sie wirkte nachdenklich. „Dina Baca war für mich eine besondere Erfahrung. Ich bin zum ersten Mal in wirkliche Gefahr geraten."

„Und hast dich prima gehalten! Ohne dich hätte Alaska nicht zum havarierten Dunklen Ermittler vordringen können, ganz zu schweigen davon, dass du mir das Leben gerettet hast. Ich hätte aus der Dunkelzone niemals rechtzeitig herausgefunden."

„Du warst nur wenige Meter von ihrem Rand entfernt."

„Wenige Meter, die mir zum Verhängnis geworden wären. Ich war völlig orientierungslos und verdanke dir mein Leben."

„So, wie wir dir das unsere verdanken.

Ohne dich wären Alaska und ich nicht ..."

„Wir sind also quitt!" Plötzlich musste Kantiran lachen, und es tat unendlich gut, zu spüren, wie die Anspannung von ihm abfiel. Sie lachte ebenfalls, lebhaft und laut. Wenn schon ihre einschmeichelnde Stimme unwillkürlich Sympathie weckte, tat ihr Lachen das erst recht.

Seine Blicke fingen sich an ihrer schlanken Gestalt. Sie ordnete ihre Haare mit geübtem Griff, band sich über dem linken Ohr den seitlich abstehenden Zopf, den sie offenbar als Markenzeichen ansah.

Unglaublich, dass sie keine Terranerin ist, dachte Kantiran. Ihre Gesten, ihre gesamte Erscheinung sind so sehr terranisch, wie sie es nur sein können.

Cosmuel hatte selbst stets geglaubt, auf der Erde geboren und das Kind zweier Terraner zu sein - eines unbekannten Vaters und einer Mutter, die sie nach der Geburt in einer Medostation abgegeben hatte. Erst vor wenigen Wochen hatte sie erkannt, dass sie in Wirklichkeit eine Cyno war, eine Angehörige jenes geheimnisvollen Sternenvolks, auf das die Terraner erstmals vor mehr als zweitausend Jahren im Zusammenhang mit dem Schwarm getroffen waren. „Woran denkst du?", riss Cosmuel ihn aus seinen Gedanken. „Daran, dass du bis vor kurzem nicht wusstest, welchem Volk du angehörst."

Sie verschränkte die Finger ineinander. „Ich ... ich habe ..."

„Ich wollte dich nicht schon wieder daran erinnern. Entschuldige."

„Ich denke ohnehin ständig daran. Seit ich es entdeckt habe, fühle ich mich entwurzelt. Ich frage mich ständig, wer ich wirklich bin. Eine Cyno - das ist keine Antwort. Bin ich überhaupt Cosmuel Kain? Verstehst du, was ich meine?

Welche Teile meiner Erinnerung entsprechen der Wahrheit?"

Kantiran dachte an den Schock, als er seine wahre Herkunft erfahren hatte, als er entdeckte, dass seine Eltern in Wirklichkeit die berühmte Ascari da Vivo und der im Göttlichen Imperium eher berüchtigte Perry Rhodan waren. „Du bist Cosmuel Kain, und du bist einzigartig."

In ihren Augen blitzte etwas auf, was ihn unruhig werden ließ. „Bin ich das?"

„Es ist das erste Mal, dass ich dich so nachdenklich sehe. Während des kurzen Fluges zum Fantamagula-System und des Einsatzes dort wirktest du so entschlossen.

Zu allem bereit."

„Seitdem sitzen wir in dieser Kapsel fest.

Und wenn sie noch so ein Wunderwerk der Technik ist, ist sie nur knapp fünfzig Meter lang. Es gibt nicht viel Ablenkung, und das zwingt mich zum Nachdenken. Seit ich auf der Erde meine wirkliche Abstammung erkannte, bestimmt der Drang, auf irgendeine Weise gegen die Negasphäre anzukämpfen, mein ganzes Handeln. Als ich auf Alaska und dich traf, überschlugen sich die Ereignisse. Ich hatte keine Zeit, mich mit, mir selbst zu beschäftigen."

„Dieser Drang, von dem du gesprochen hast - beschreib ihn mir näher."

„Es gibt nichts, was ich euch nicht schon gesagt hätte. Es ist eine Art Urerinnerung der Cynos. Ich weiß nicht, woher sie kommt. Aber sie zwingt mich förmlich dazu, gegen die Negasphäre von Hangay anzugehen, auch wenn das in mir Angst vor der eigenen Courage weckt. Ich soll gegen etwas so Gewaltiges angehen, gegen etwas, das ganze Galaxien in den Untergang reißen kann?"

Nicht zum ersten Mal stieß man im Zusammenhang mit der sich entwickelnden Negasphäre auf das alte Volk der Cynos. Sie mussten irgendwann in ihrer Geschichte schon einmal gegen eine Negasphäre gekämpft haben. Auf Oaghonyr, der ehemaligen Zentralwelt der Superintelligenz ARCHETIM, die vor 20 Jahrmillionen eine Negasphäre durch eine Retroversion vernichtet und dabei selbst ihre Existenz eingebüßt hatte, waren Cynos offenbar beteiligt gewesen. Was eine solche Retroversion war, hatte allerdings niemand herausfinden können ... Ein Hoffnungsschimmer war dadurch erloschen. „Es ist wie eine genetischmentale Programmierung", fuhr Cosmuel fort. „Ein Erbe aus uralter Zeit."

Womöglich 20 Millionen Jahre alt, dachte Kantiran. „Dein Einsatz auf Dina Baca hat gezeigt, was in dir steckt. Du warst aus eigener Kraft fähig, dich in dem Dunkelfeld zu orientieren, was keinem von uns gelang. Du bist deinem Ziel, zur Friedensfahrerin berufen zu werden, einen großen Schritt näher gekommen."

Sie wickelte die Spitzen ihres Zopfes um den Zeigefinger, eine offenbar unbewusste Geste, die Kantiran schön öfter beobachtet hatte.

Da sie schwieg, fuhr Kantiran fort: „Wenn wir unser Ziel erreichen, wird es dich, gelinde gesagt, verwundern, was dich erwartet. Die Friedensfahrer schützen ihr Zentralsystem Rosella Rosado auf besondere Weise."

„Klingt gefährlich", versuchte sie zu scherzen. „Als ich zum ersten Mal dorthin kam, als Gast Alaska Saedelaeres, wollte mir überhaupt nicht gefallen, wie man mit mir umsprang. Dir blüht genau dasselbe. Und ich befürchte ..."

„... dass es mir genauso wenig gefällt."

„... dass es dir genauso wenig gefällt", wiederholte Kantiran und kam sich vor wie ein Trottel. Hin und wieder mutierte er in Cosmuels Gegenwart zu einem Wesen, das den Intellekt einer Amöbe aufwies, die erst vor einer halben Stunde mit letzter Kraft aus der Ursuppe gekrochen war und jetzt in der Sonne langsam, aber sicher austrocknete.

Die Cyno litt offensichtlich nicht unter derlei Problemen. „Und was wird mir nicht gefallen?"

„Du wirst die FORSCHER nicht verlassen dürfen und nicht die geringsten Informationen über das Zentralsystem erhalten. Im Gegenteil wirst du hier festsitzen und warten, bis man sich bei dir meldet."

„Man?"

„Alaska oder ich."

„Auch ihr werdet mir nicht sagen, was auf mich zukommt? Auch du nicht?"

Kantiran schüttelte wortlos den Kopf. „Wie lange?"

„Alaska und ich verlassen die Kapsel und werden deinen Fall vorbringen. So lange, bis irgendein Friedensfahrer dich als Novizin vorschlägt, wirst du keinen Quadratzentimeter der Mondkette der Friedensfahrer zu sehen bekommen."

„Dann kann ich also nur darauf hoffen, dass irgendjemand gnädig zu mir ist." Sie sah ihn aus leuchtend hellgrünen Augen an, in denen sich ein unbestimmbarer Ausdruck spiegelte. „Irgendjemand."

Kantiran fühlte einen Kloß im Hals. „Ich werde mich deiner annehmen, wenn die Zeit gekommen ist."

„Wann wird das sein? Nach Stunden oder Tagen?"

„Als ich allein in der Kapsel festsaß und Alaska unterwegs war, kam es mir vor wie eine Ewigkeit. Ich habe in der Zeit ... hm ... einige Untersuchungen angestellt. Etwas, das ich dir nicht empfehlen würde. Warte ab. Ich verspreche dir dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde."

Cosmuel wies auf die Tür, die in den Hygienebereich führte. „Ich muss kurz verschwinden. Bitte fühl dich in der Zwischenzeit wie zu Hause. Ich bin gleich zurück."

Kantiran folgte ihrer Aufforderung, indem er die Kabine genau musterte. In den drei Tagen Flugzeit hatte sie dem Raum kaum einen persönlichen Stempel aufgedrückt.

Sie bewohnte ihn - mehr aber auch nicht.

Lediglich ein sanfter Duft lag in der Luft; im ersten Augenblick dachte Kantiran an ein unaufdringliches Parfum, wurde sich jedoch rasch klar, dass es sich um ihren Geruch handelte. Das weckte wiederum die Erinnerung an ihr erstes Aufeinandertreffen auf der Isla Bartolomé.

Genau so hatte es dort gerochen, trotz der tausend anderen Duftnoten in freier Natur.

Die Wände waren kahl, in gemaserten Beigetönen gehalten, genau wie es schon der Vorbesitzer der Kapsel von dessen Vorgänger. übernommen hatte. Das Bett war für Cosmuel eigentlich viel zu schmal, doch sie hatte sich nie beschwert. Ob sie nicht wusste, dass eine einfache Anweisung an den Bordrechner MIRKET genügte, ihr mehr Komfort zu schaffen?

Nach wie vor befand sich auf dem grünen Ziertischchen vor dem Bett die holografische Nachbildung einer langstieligen roten Rose - das Einzige, was auf Cosmuels privaten Geschmack schließen ließ.

Kantiran stutzte. Neben der Vase lag etwas auf dem Tisch. Eine eng beschriebene Folie. Er ging näher heran. Ein wenig schämte er sich, ihre Aufzeichnungen lesen zu wollen, aber hatte sie nicht selbst gesagt, er solle sich wie zu Hause fühlen?

Das ist eine schale Rechtfertigung, Sternenvagabund! Trotz dieses Gedankens las er die ersten Worte. Die blumige Beschreibung einer schneebedeckten Landschaft, auf der sich tiefrote Sonnenstrahlen spiegelten.

Plötzlich legte Cosmuel ihm die Rechte auf die Schulter. Er zuckte zusammen und wirbelte herum.

Sie nahm die Hand hastig zurück. Sie trug jetzt ein rotes Shirt, hatte das Oberteil offenbar im Bad gewechselt. „Entschuldige. Ich wollte dich nicht. erschrecken. Du warst in ... Gedanken versunken."

Wir entschuldigen uns ständig, dachte Kantiran und überlegte, ob er eine geistreiche Bemerkung wie Vergiss es oder ein cooles Ach was anbringen sollte.

Stattdessen entschloss er sich zu entwaffnender Ehrlichkeit. „Ich muss mich entschuldigen. Es geht mich nichts an, was du geschrieben hast."

„Es ist nichts", meinte sie, griff nach der Folie und zerknüllte sie.

Danach breitete sich unangenehmes Schweigen aus.

Sie legte die Stirn in Falten. „Wenn ich nichts Besseres zu tun habe, schreibe ich Geschichten. Es lenkt mich ab und hilft mir, meine Gedanken zu sammeln." Sie warf die Folie aufs Bett.

Er entschloss sich, unangenehm berührt, auf ein unverfänglicheres Thema auszuweichen. „Da jetzt ein genauso ungeeigneter Zeitpunkt ist wie irgendwann in den nächsten drei Monaten, die wir noch unterwegs sein werden, ist es am besten, ich weise dich schon einmal darauf hin, dass ich dir von der effektivsten Sicherungsmaßnahme der Friedensfahrer noch nichts erzählt habe."

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich.

Enttäuschung? Neugierde? „Ah ja."

Zweifelsfrei Enttäuschung. „Beim Einflug ins System Rosella Enthon wird dich die Heiße Legion unter die Lupe nehmen."

„Die Heiße Legion", wiederholte sie skeptisch. „Jeder, der einfliegt, wird von ihr geprüft, immer wieder. Die Heiße Legion ist die wichtigste Schutztruppe der Friedensfahrer, eine Art besonderer Schutzmechanismus der Mondkette."

„Was soll ich mir darunter vorstellen?"

„Im Grunde genommen kann ich es dir nicht sagen."

„Weil es geheim ist?"

„Weil kein Friedensfahrer wirklich weiß, was die Heiße Legion eigentlich ist. Wir bedienen uns ihrer - mehr nicht." So, wie - wir uns so vieler Dinge bedienen, ohne sie zu verstehen. Die OREON-Kapseln, die Bahnhöfe ... alles nur Hinterlassenschaften, die wir übernommen haben.

Sie setzte sich aufs Bett, die einzige Sitzgelegenheit im Raum, und schlug mit der flachen Hand neben sich. Kantiran folgte der Aufforderung, ließ sich ebenfalls nieder und roch erneut diesen Cosmuel-Duft - ihr Haar, er entströmte ihrem Haar. „Es ist ein eigenartiges Gefühl, von der Heißen Legion untersucht zu werden. Eine sehr effektive Gesinnungsprüfung - nur Friedensfahrer oder Wesen, die ihnen wohl gesinnt sind, überstehen diese Prüfung.

Alle anderen sterben."

„Sterben?"

„Eine Gefahr besteht nur für die Feinde des Geheimbunds - mach dir also keine Sorgen."

„Du hast immer noch nicht gesagt, worin diese Prüfung besteht."

„Es würde dir nichts nützen, denn man kann sich nicht darauf vorbereiten. Die Legion ist ein Schwarm immaterieller Wesen. Sie ist optisch nur schemenhaft wahrnehmbar, als golden leuchtende, sich fischartig windende Erscheinungen. Sie durchdringt jeden Schutzschirm - jeden - und genauso jedes Besatzungsmitglied. Ich habe es inzwischen etliche Male erlebt. Es ist, als würdest du bis auf den Grund der Seele durchleuchtet, als mustere die Legion deine Beweggründe, als kenne sie dich danach genauer als du dich selbst."

„Keine angenehme Vorstellung."

„Dabei entsteht das Gefühl innerer Hitze.

Und jeder Feind der Friedensfahrer verbrennt."

Sie schwiegen einige Sekunden, bis Cosmuel fragte: „Hast du es schon einmal erlebt?"

„Es kommt sehr selten vor. Ich war nie dabei, aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Es heißt, die Legion sei unfehlbar."

„Also wird sie nicht gerade bei mir ihren ersten Fehler begehen."

Kantiran lachte. „Ich hatte denselben Gedanken, als sie zum ersten Mal über mich kam. Was, wenn sie sich in mir täuscht? Aber wie du siehst, geht es mir noch gut."

Sie verschränkte die Hände ineinander. „Die Legion bereitet mir keine Sorgen. Ich ... ich ..."

Kantiran spürte das brennende Verlangen, ihre Hand zu ergreifen und ihr Trost zu spenden. Mit einem Mal sah sie so verloren aus. „Meine Ängste sind völlig anderer Natur.

Mein Leben hat sich völlig auf den Kopf gestellt. Ich habe die Erde nie zuvor verlassen, und jetzt fliege ich hier in diesem Raumschiff, und mein Ziel liegt Millionen von Lichtjahren entfernt. Von meinem alten Leben ist nichts mehr übrig!

Buchstäblich nichts mehr! Ich bin nicht einmal mehr eine Terranerin!"

„Du hast deine Wurzeln verloren." Ich kenne dieses Gefühl, wollte er sagen, doch die Worte erschienen ihm zu platt. Jetzt galt es zuzuhören, Verständnis konnte er später zeigen. „Ich habe keine Vergangenheit mehr, zumindest weiß ich nichts darüber", stimmte sie zu. „Was die Zukunft bringen wird, ist völlig ungewiss. Ich werde von irgendeiner uralten Bestimmung angetrieben, die mich in den Kampf gegen die Negasphäre von Hangay zwingt. Ich kann nichts anderes tun, als die Furcht zu überwinden und mich der Herausforderung zu stellen - aber was habe ich denn zu erwarten außer dem Tod?"

 

*

 

Ich bin Alaska Saedelaere.

Und wie immer, wenn ich in Cosmuel Kains Nähe komme, irrlichtert das Cappin-Fragment auf meinem Gesicht stärker als gewöhnlich. Ihre Gegenwart bringt den Organklumpen unter meiner Maske zu dieser Reaktion.

Wie meistens ist die Cyno nicht allein unterwegs. Kantiran befindet sich an ihrer Seite und gibt irgendwelche wachsweichen Erklärungen von sich, als müsse er sich vor mir rechtfertigen, spricht von einer längst fälligen Führung unseres Gastes durch die FORSCHER.

Ich bin müde, sehne mich nach einigen Stunden Schlaf. Die unheimliche Begegnung mit dem Dunklen Ermittler auf Dina Baca zehrt immer noch an meinen Kräften, stärker, als ich es für möglich gehalten hätte. Deshalb will ich mich nicht auf ein langes Gespräch einlassen, passiere die beiden und wende mich gedanklich anderen Dingen zu.

Doch Cosmuel ruft mir etwas nach. „Dein Cappin-Fragment - bereitet es dir Schmerzen, wenn ich in der Nähe bin?"

Ich liebe es nicht, auf das Fragment und damit auf meine Andersartigkeit angesprochen zu werden. Am liebsten hätte ich die Cyno darauf hingewiesen, welch eminenten Unterschied es bedeutet, ob man von einem oder von meinem Fragment spricht. Aber ich verkneife es mir, gebe eine ausweichende Antwort und bin erleichtert, dass sie keine weiteren Fragen stellt.

Ich betrachte das Verhältnis zwischen Kantiran und Cosmuel Kain mit gemischten Gefühlen. Die unterschwellige erotische Spannung zwischen ihnen ist unübersehbar - zumindest für jeden außer ihnen. Kantiran hätte sicherlich auf jeden vorsichtigen Hinweis entrüstet reagiert.

Cosmuel ... ich bin mir nicht sicher; ob sie kokettiert oder sich tatsächlich zu Kantiran hingezogen fühlt. Kantiran jedenfalls reagiert auf die Cyno-Frau. Ich weiß nicht, ob ich das als gefährlich oder nützlich bewerten soll.

Möglicherweise ist es beides

 

2.

 

Heiße Legion

23. März 1345 NGZ

 

„Du bist gut", lobte Kantiran und atmete schwer.

Cosmuel warf den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und lachte. Lachte, lachte, lachte.

Die Fröhlichkeit ging auf ihn über. Solche unbeschwerte Heiterkeit hatte er seit einer halben Ewigkeit nicht mehr empfunden - zumindest kam es ihm so vor. Er konnte ebenfalls nicht an sich halten, und bald schmerzten seine Bauchmuskeln. Mühsam brachte er einige Silben heraus, die in Cosmuels Ohren nicht mehr sein konnten als unsinniges Gestammel. „Welche Sprache verwendest du jetzt?

Altarkonidisch?"

Er räusperte sich, brachte den Drang unter Kontrolle und wiederholte: „Du bist gut."

„Ich weiß", sagte sie mit einschüchternder Selbstsicherheit. „Ich bin sogar verdammt gut. Ich jogge seit meiner Kindheit. Es hält mich fit, vor allem, wenn ich nicht genug Schlaf bekommen habe."

Sie lief wieder los, begann eine weitere Runde im Trainingsraum der FORSCHER.

MIRKET schuf an verschiedenen Stellen der Laufbahn wechselnde Zonen erhöhter Schwerkraft, um das Training beschwerlicher und effektiver zu gestalten.

In eine solche geriet Kantiran, kaum dass er ihr folgte. Er stöhnte und sackte zusammen, als sich sein Gewicht unter der Einwirkung von über zwei gmehr als verdoppelte.

Cosmuel blieb stehen und drehte sich um. „Machst du schlapp?"

Er richtete sich mühsam auf, presste die Zähne zusammen und quälte sich weiter.

Als er die Zone erhöhter Schwerkraft verließ, lächelte er sie an und strich über seinen dichten Vollbart. „Zurück zum Thema. Wir sind eigentlich nicht hier, um Sport zu treiben, sondern damit wir uns hier auflockern und du hinterher einen freien Kopf für eine neue Lektion im.

Thonischen hast."

Die offizielle Sprache der Friedensfahrer zu beherrschen war eine Voraussetzung dafür, in den Geheimbund aufgenommen zu werden. Dabei musste die Sprache auf herkömmlichem Weg erlernt werden - Hypnoschulungen waren zu diesem Zweck verboten. „Wie lange hast du damals gebraucht, Thonisch zu lernen?"

„Länger als du jetzt", antwortete er ausweichend. „Obwohl Alaska mir bescheinigte, dass ich, um es mit deinen Worten zu sagen, verdammt schnell war."

„Sprachen zu lernen ist eines meiner speziellen Talente." Sie setzte sich wieder in Bewegung. „Es fiel mir schon immer leicht."

„Du klingst plötzlich nachdenklich."

„Ich frage mich, ob es da herrührt, dass ich eine Cyno bin."

Sie kam immer wieder auf dieses Thema zurück. Kantiran traf sich inzwischen nahezu täglich mit ihr - seine Rolle als ihr Lehrer für das Thonische brachte das mit sich.

Alaska hätte wohl eher gesagt, das Lehrer-Schüler-Verhältnis würde eine gute Ausrede bilden. Der Aktivatorträger hatte nie etwas in diese Richtung geäußert, aber Kantiran spürte, dass er die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Cosmuel und ihm argwöhnisch beobachtete. „Was denkst du, Kant?"

„Ich glaube nicht, dass es etwas mit deiner Herkunft zu tun hat. Du, Cosmuel Kain, bist ein Sprachtalent, ganz egal, ob du Terranerin, eine Cyno oder Blue bist."

Sie stoppte erneut und hielt die Hände in jeweils respektablem Abstand auf beiden Seiten neben dem Kopf. „Wie würde ich mit so breitem und so" - Daumen und Zeigefinger bildeten jeweils eine Spanne von maximal zehn Zentimetern - „hohem Tellerkopf aussehen?"

„Also erstens sind Blues-Köpfe nicht so flach, und zweitens ..."

„Ja?"

Zweitens bin ich froh, dass du keine Blue bist. „Zweitens sollten wir bald mit der heutigen Lektion beginnen. Hast du den Stoff von gestern wiederholt?"

Sie nickte geschäftig. „Das Thonische kennt, je nach Abgrenzung zwischen achtzehn und dreiundzwanzig Ausdrücke für Schwarz, was man auf verschiedene Ursachen zurückführen könnte. Da die Bedeutung dieser Worte sowohl das Optische, also im übertragenen Sinne Schattierungen der Nicht-Farbe Schwarz, als auch einen räumlichen Zustand umfasst, man könnte in anderen Sprachen von leer oder sogar tot sprechen, geht die gängigste Theorie, aufgestellt vom Sprachgenie unter den Friedensfahrern, El Sakulo, davon aus, dass ..."

„Der Satz klingt wie aus dem Lehrbuch", unterbrach Kantiran: „Einem unverständlichen Lehrbuch übrigens. Ich kenne El Sakulos Theorie und du wahrscheinlich ebenfalls."

„Übrigens vertrete ich eine andere Meinung. Dass das Bedeutungsspektrum des thonischen Schwarz auch einen leeren, toten, zerstörten und irrealen Zustand umfasst, spricht meiner Auffassung nach dafür, dass das Wort während des vergangenen Kampfes der Enthonen gegen die Negasphäre des Herrn der Elemente eine Inhaltsverschiebung erfuhr."

„Du meinst ..."

„Das Thonische besaß damals keine Möglichkeit, den zerstörerischen, andersartigen Raum der Negasphäre zu beschreiben. Also mussten neue Bezeichnungen entwickelt werden, und diese haben sich bis heute durchgesetzt.

Dabei griff man auf bereits etablierte, allgemein verständliche Worte zurück - und Schwarz kam dabei dem, was man in der Negasphäre sah oder beobachtete, wohl am nächsten." - „Sehr interessant." Kantiran sah sie bewundernd an. Sie konnte sich in der Verkehrssprache der Friedensfahrer schon jetzt nicht nur nahezu fließend verständigen, sondern zeigte auch ein intuitives Verständnis für das Thonische, als sei sie damit aufgewachsen. Es war nicht das erste Mal, dass sie Nuancen erkannte und Theorien entwickelte, die Kantiran bislang fremd geblieben waren. 2. Mai 1345 NGZ „Ihr könnt euch denken, warum ich euch in die Zentrale gebeten habe", vermutete Alaska Saedelaere.

Er, Kantiran und Chyndor, der sich während der kompletten Reisezeit mit dubiosen Ausreden immer wieder in sein Quartier zurückgezogen hatte, saßen in den locker arrangierten Sesseln der Zentrale.

Cosmuel stand vor einer kleinen holografischen Darstellung des sie umgebenden Weltraums. Sie antwortete in Thonisch und lieferte damit indirekt die Erklärung für ihre ersten Worte, „Ich hatte zwar anderes zu tun, als mich genau mit unserem Flugplan auseinander zu setzen, aber wenn ich es recht sehe, hätten wir schon vor zwei Tagen unser Ziel erreichen sollen. Vermutlich endet unsere Reise bald.

Dafür spricht auch, dass wir uns, wenn ich dieser Holografie Glauben schenke, nicht mehr im Hyperraum befinden."

„Ein letzter Orientierungsstopp", bestätigte der Maskenträger. „Uns steht noch einmal ein Hyperraumsprung von wenigen Minuten bevor. Du weißt, was dich dann erwartet."

„Ich hörte von der Heißen Legion."

Kantiran glaubte sie inzwischen gut genug zu kennen, um leichte Unsicherheit in ihrer Stimme zu hören. „Wir sollten gemeinsam in der Zentrale bleiben."

Saedelaere, kein Freund großer Worte, erklärte knapp: „Ich habe die FORSCHER wieder in den Hyperraum gesteuert.

Rücksturz in fünf Minuten."

Sie verbrachten die Zeit schweigend.

Kantiran dachte an die dreimonatige Reise zurück. Es war eine entspannte Zeit gewesen, in der er Cosmuel von Tag zu Tag mehr schätzen gelernt hatte; er bereute sein Versprechen, sie als Novizin in den Geheimbund einzuführen, nicht.

Er konnte nur hoffen, dass sie die Prüfungen bestand. Gleichzeitig fragte er sich, ob er die nötige Objektivität aufbrachte, sie zu bewerten. Es war gut, dass nicht er die Initiierungsaufgabe auswählte, sondern das Orakel der Friedensfahrer, der hochleistungsfähige Zentralrechner auf dem Orakelmond Norenor.

Früher oder später würde er sich aber die Frage stellen müssen, wie er sein Verhältnis zu Cosmuel sah. War sie wirklich nur... „Rücksturz in zehn Sekunden", riss MIRKETS Ankündigung ihn aus den Gedanken. „Drei - zwei - eins."

Alle Holoprojektionen erloschen, denn Cosmuel durfte nicht die geringsten Informationen über Rosella Rosado erhalten.

Gleichzeitig kam die Heiße Legion.

Doch etwas war anders als sonst.

 

*

 

Mein Name lautet Cosmuel Kain.

Seit über vier Monaten weiß ich, dass ich eine Cyno bin. Ich habe einen Auftrag von kosmischer Bedeutung zu erfüllen, ohne zu wissen, wie gerade ich etwas gegen die entstehende Negasphäre unternehmen könnte.

Kantiran hat mir das angekündigt, was jetzt geschieht. Sein Name weckt Empfindungen, die mir fremd sind, denn ich bin nie engere Beziehungen eingegangen, vielleicht weil meine mir stets unbekannte genetischmentale Programmierung es verhinderte.

Die Heiße Legion kommt über uns.

Sie leuchtet golden. Sie wimmelt, nur verschwommen wahrnehmbar. Seltsame, undefinierbare Wesen. Sie durchdringen Kantiran, Alaska, Chyndor und... ... mich.

Mir wird heiß.

Auch davon hat Kantiran mir berichtet. Ich solle keine Angst haben. Es werde vergehen.

Die Legion sieht mich. Fühlt mich. Dringt in mich ein und erkennt mich.

Durchleuchtet mich. Legt mein Leben bloß, meine Gesinnung und meine Empfindungen.

Die Hitze empfinde ich nicht nur körperlich, sondern auch als einen warmen Balsam über meiner Seele. Die Legion erfasst sofort, was ich mein Leben lang nicht wusste.

Sie durchdringt mich, trennt Realität und Fälschung, scheidet die Gesinnungen und Empfindungen meines Herzens, richtet über Gut und Böse.

Gut und Böse.

Gut und Böse ...

Plötzlich wird mir angst. Furcht überwältigt mich. Die Teile der Legion, die mich prüfen, kommunizieren mit den anderen, teilen mit, was sie erkannt haben.

Woher weiß ich, dass sie das tun? Ich höre es nicht, spüre es nicht auf telepathischem Weg, sondern weiß es einfach.

Kantirans Prüfung endet.

Chyndors Test wird abgebrochen.

Alaska Saedelaere atmet erleichtert aus.

Ich jedoch werde nicht freigegeben. Ich kämpfe gegen die Angst an. Und gewinne.

Doch dieses Erschrecken, dieses entsetzliche Erschrecken. Zuerst glaubte ich, es stamme von mir, doch in Wirklichkeit ist es eine Empfindung der Heißen Legion.

Die Legion - sie ist ... ist für mich so...

 

*

 

Kantiran atmete erleichtert aus, als es dieses Mal rascher als gewöhnlich endete.

Sogar von Alaska Saedelaere ließ der immaterielle Schwarm unerwartet schnell ab. Aufgrund seines Cappin-Fragments brachte die Heiße Legion ihm stets besonderes Misstrauen entgegen, was sich dadurch bemerkbar machte, dass seine Überprüfung jedes Mal länger andauerte als bei den anderen. Die immaterielle Schutztruppe der Friedensfahrer ließ diesmal jedoch gleichzeitig von ihm wie von Kantiran und Chyndor ab.

Kantirans Erleichterung endete abrupt, als er bemerkte, warum dies der Fall war.

Der schemenhafte Schwarm ballte sich vor Cosmuel Kain und stürzte sich dann auf die Cyno.

Das goldene Leuchten intensivierte sich stärker als je zuvor, so dass Kantiran geblendet die Augen schloss. Die Helligkeit drang noch durch die Lider, und als sie erlosch, war die Heiße Legion fort.

Doch nicht nur sie.

Auch Cosmuel Kain.

 

*

 

„Wir haben uns von Cosmuel Kain offensichtlich in die Irre leiten lassen." Die Worte stammten von Chyndor, und sie weckten Wut in Kantiran. Neben dem Schmerz über den plötzlichen Verlust, neben dem nackten Entsetzen eine dritte Emotion, die Kantiran taumeln ließ. Er wollte widersprechen, doch ihm fehlte die Kraft. „Die Handlungsweise der Heißen Legion lässt nur einen Schluss zu. Die Cyno war in Wirklichkeit eine Feindin der Friedensfahrer. Die Legion hat das erkannt und ..."

„Nein!" Kantiran bebte vor unterdrücktem Zorn. Wie konnte Chyndor nur so kühl urteilen und an die Unfehlbarkeit der Schutztruppe glauben? Die Monate, die er zurückgezogen in seiner Kabine verbracht hatte, hatten ihn wohl kalt und verbittert werden lassen. Sein Widerstand gegen Kantiran und Alaska war schon zuvor offensichtlich gewesen, und wahrscheinlich fühlte er sich jetzt auch noch in seiner starren Haltung bestätigt.

Alaska legte ihm die Hand auf die Schulter, eine ungewohnt vertraute Geste, die mehr Trost spendete, als der Maskenträger wohl selbst ahnte. „Ich weiß, dass es schmerzt."

Kantiran schloss die Augen und atmete tief durch, zwang seine Gedanken in eine andere Richtung, indem er an jenen spezifischen Duft Cosmuels dachte. „Die Schutztruppe hat ihre Arbeit getan", lautete das abschließende Urteil des Heesorters, „auch wenn es für uns schwer zu akzeptieren sein mag, dass ausgerechnet wir beinahe eine Feindin eingeschleppt hätten."

„Darum geht es nicht!" Kantiran starrte an die Stelle, an der Cosmuel Opfer des immateriellen Schwarms geworden war. „Wir haben Cosmuel verloren." Ich habe sie verloren. „Sprich dich aus", forderte Chyndor. „Was denkst du?"

Kantiran hätte diese einfache Frage am liebsten mit einem Wortschwall beantwortet, doch er unterdrückte dieses Verlangen. „Ich werde mich kurz zurückziehen."

Er verließ den Raum beinahe fluchtartig

 

3.

 

Kalte Anklagen

 

Weder Alaska noch Chyndor sprachen ihn auf die zurückliegenden Minuten an, als er in die Zentrale zurückkehrte. Das rechnete Kantiran den beiden hoch an.

Die Holos, die die Umgebung wiedergaben, hatten sich in der Zwischenzeit wieder aktiviert - es gab an Bord der Kapsel niemanden mehr, vor dem Informationen zurückgehalten werden mussten. Ein Detail, das Kantiran sauer aufstieß.

Tausende OREON-Kapseln waren im Zentralsystem der Friedensfahrer eingetroffen. Der Aufruf zur Vollversammlung nicht nur der Arbeitsgemeinschaft Negasphäre, sondern aller Mitglieder des Geheimbunds hatte mehr Effekt erzielt, als Kantiran es zu hoffen gewagt hatte.

Permanent landeten einige der tropfenförmigen Kapseln auf dem Wohnmond Fumato. Die Piloten verließen die Schiffe, woraufhin die Fluggefährte sich wieder in den Orbit begaben, um in Parkposition abzuwarten. Das nur 7,5 Kilometer durchmessende Landefeld nahe der Stadt Ellegato wäre sonst hoffnungslos überfüllt gewesen.

„Auf Fumato dürfte es vor Leben bersten", meinte Chyndor. In der Friedensfahrer-Stadt hielten sich zu gewöhnlichen Zeiten nur die Mitglieder des Geheimbunds auf, die zufällig hier Station machten; das Landefeld beherbergte üblicherweise nicht mehr als ein Dutzend OREON-Kapseln. „Überbevölkerung ist normalerweise nicht gerade das dringendste Problem auf Fumato", stimmte Alaska trocken zu. „Wohin sollen wir uns zuerst wenden?"

Kantiran deutete auf eines der Holos. „Ich schlage einen der üblichen Treffpunkte vor. Dort können wir uns ein Bild der vorherrschenden Stimmung machen."

Der Wohnmond bot in dieser Hinsicht drei Alternativen. Das Palais Ellega und die Halle der Altäre als eher offizielle Treffpunkte sowie Hakkans Schuppen, wo die Friedensfahrer deutlich informeller zusammenkamen, was einige Trinkgelage mit einschloss.

Die üblichen klickenden Laute, die Chyndor mit seinen Nasenscharten produzierte, um sich anhand der Schallwellen räumlich zu orientieren, wurden um einiges lauter. Der Heesorter verschaffte sich auf diese Weise Aufmerksamkeit. „Ehe du zweifellos Hakkans Schuppen vorschlägst, muss ich euch gleich um einen kleinen Umweg bitten."

Kantiran schwante Böses. „Worauf willst du hinaus?"

„Meine Kapsel ELLSUNTUR wurde auf Dina Baca von einem Dunkelfeld zerstört.

Und was ist ein Friedensfahrer ohne seine OREON-Kapsel?" Die seitlichen Nickhäute schlossen sich mehrfach in rascher Folge über seinem Auge, was den Eindruck eines seltsamen Blinzelns erweckte. „Ich möchte eine der frei zur Verfügung stehenden Kapseln in Besitz nehmen und nach meinen Wünschen umformen, damit ich wieder mobil bin und euch nicht weiter zur Last falle."

Die Beiläufigkeit, in der Chyndor sein Anliegen vortrug, verschlug Kantiran den Atem. Der Heesorter sprach im Plauderton und verbarg sein eigentliches Anliegen hinter belanglosen Höflichkeiten. In Wirklichkeit konnte es dem Heesorter keinesfalls darum gehen, Alaska und Kantiran weiterhin zur Last zu fallen - gerade jetzt, da sie Rosella Rosado erreicht hatten, entbehrte diese Behauptung jeder Grundlage.

Nein - der Heesorter wollte sich ihnen entziehen, eine konsequente Fortsetzung seines Verhaltens während der zurückliegenden Reise. Sosehr Kantiran das missfiel, so wenig konnte er Chyndor daran hindern.

Da weder Saedelaere noch Kantiran etwas erwiderten, fuhr Chyndor fort. Er hatte sich seine Rede offenbar genau zurechtgelegt. „Wie ihr wisst, sind bei weitem nicht alle der ...", ein rascher Blick auf eine der Zahlenkolonnen eines auswertenden Diagramms, „... 3600 im System befindlichen OREON-Kapseln zurzeit im Besitz eines Friedensfahrers. Ich möchte mit meinen Robotern Koronn und Gangroo in eine freie Kapsel wechseln und sie in den Werften des Orakelmondes Norenor exakt so herrichten lassen wie meine verlorene ELLSUNTUR."

„Es steht dir natürlich frei zu gehen", stellte der Maskenträger fest. In seiner Stimme lag dieselbe Enttäuschung, die Kantiran fühlte. „Wir werden deinem Wunsch entsprechen und dich zu einer der freien Kapseln bringen." Er gab MIRKET den entsprechenden Befehl. „Wir werden uns hoffentlich bald wiedersehen", ergänzte Kantiran. „Es stehen große Entscheidungen an, für die ..."

„Ich muss gehen." Chyndor wandte sich ab, als dränge plötzlich die Zeit. „Koronn und Gangroo müssen informiert werden."

Er verließ die Zentrale. „Das war deutlich", stieß Kantiran ärgerlich aus. „Er unterbricht mich und spielt die Bedeutung der bevorstehenden Entscheidung herunter."

„Er will sich bewusst zurückziehen."

Alaska stand mit dem Rücken zu Kantiran und wandte sich nur langsam um. „Um damit jedem moralischen Druck zu entgehen, den wir auf ihn ausüben können."

„Wir brauchen ihn! Er ist der einzige Friedensfahrer, der genügend Respekt bei allen genießt, um den Kampf gegen die Negasphäre als neues Ziel des Geheimbunds durchzusetzen."

„Du weißt das, und ich weiß es ebenfalls."

Alaska lachte trocken. „Und hast du auch nur den geringsten Zweifel daran, dass Chyndor sich dessen genauso bewusst ist?

Er will seine eigene Entscheidung treffen, unbeeinflusst von uns oder sonst jemandem. Ich fürchte, nicht einmal wir werden im Vorfeld erfahren, wie diese Entscheidung ausfällt."

„Er hat sich der AGN schon vor Jahren angeschlossen! Hätte er sich nicht damals schon entscheiden müssen?"

„Die Dinge haben sich zugespitzt. Wenn Chyndor sich auf unsere Seite stellt, geht er gleichzeitig gegen die Enthonen vor. Er bricht mit allem Althergebrachten. Nun gibt es kein vorsichtiges Taktieren nach beiden Seiten mehr - nur noch ein Entwederoder" MIRKET hatte die FORSCHER inzwischen in Position gebracht. Chyndor meldete sich über Bordfunk und ging mit den beiden Robotern von Bord. Die neue ELLSUNTUR steuerte den Orakelmond Norenor an.

 

*

 

Die FORSCHER nahm Kurs auf den Wohnmond Fumato, einen der vier ökogeformten Monde der Mondkette.

Neben dem Wohn- und dem Orakelmond gab es noch den Kapellenmond Opera sowie den Geschlossenen Mond Rosella Enthon, der dank einer Blockierschaltung von keiner OREON-Kapsel angeflogen werden konnte. Dort lebten die Letzten der Enthonen, er war für jeden Friedensfahrer tabu.

Kantiran war vor über einem Jahr dorthin vorgedrungen und hatte Licht in die Ursprünge des Geheimbunds der Friedensfahrer gebracht.

Nach der über dreimonatigen Reise in der engen Kapsel tat es Kantiran unendlich gut, die von Flüssen durchzogene Marschlandschaft zu sehen, in der die Stadt Ellegato nahe einem Ozean lag - wenn auch vorläufig nur in einem Holo wiedergegeben.

Der Instinkt-Telepath und Tierfreund hatte den Aufenthalt in freier Natur geradezu schmerzlich vermisst. Das frische Grün wirkte auf ihn wie eine Verheißung.

Die FORSCHER sank der Oberfläche des Wohnmondes entgegen. Die Kapsel befand sich bereits in den unteren Atmosphäreschichten und drang eben durch die dichte Wolkendecke.

Das Landefeld wurde sichtbar. Dort herrschte hektische Aktivität. Permanent landeten und starteten OREON-Kapseln.

Bodengleiter transportierten die abgesetzten Piloten nach Ellegato.

Kurz darauf spürte der Sternenvagabund zum ersten Mal seit mehr als 100 Tagen festen „planetaren" Boden unter den, Füßen, und einen Augenblick schwindelte ihm.

Es musste sich um ein psychisches Phänomen handeln; der Flug in der OREON-Kapsel ließ nicht erahnen, dass man sich in einem Raumschiff befand, also konnte Kantirans Körper keine Reaktion auf die Veränderung zeigen. Auf der Gefühlsebene waren die Unterschiede allerdings gewaltig, und Kantiran verspürte Erleichterung darüber, sich wieder auf einem Planeten zu befinden.

Während die FORSCHER wieder abhob und im Orbit in Parkposition ging, bestiegen die beiden Friedensfahrer einen Gleiter und rasten der Stadt entgegen. Da sie etwa in der Mitte des Raumhafens gelandet waren, hatten sie vier Kilometer zurückzulegen, bis sie die ersten Gebäude erreichten.

Kantiran kannte die konzentrischen Besiedlungskreise, die sich um das Stadtzentrum zogen. Die Stadt wirkte wie auf dem Reißbrett entworfen, doch die Architektur der einzelnen Gebäude war durchaus liebevoll und individuell gestaltet.

Der Anblick der zum Teil verspielt wirkenden Natursteingebäude bewirkte in Kantiran ein wohliges Gefühl; er stellte erstaunt fest, dass er Ellegato als eine Art Heimat ansah.

Zahlreiche Torbögen überspannten die Straßen, auf denen nicht wie bei Kantirans zurückliegenden Besuchen gähnende Leere herrschte, sondern das Leben pulsierte.

Friedensfahrer der unterschiedlichsten Gestalt gingen ihren Geschäften nach - zumindest, insofern sie über Beine oder etwas Vergleichbares verfügten. Andere walzten, rollten, schoben sich oder flossen ihren Geschäften nach, etwa ein metergroßer quallenartiger Friedensfahrer, durch dessen schleimigen Leib die Umrisse dahinter liegender Gegenstände zu sehen waren.

Kantiran sah Arachnoide, Ornithoide, Insektoide, Humanoide und ... solche, die er keinem Begriff zuordnen konnte. Einige kamen ihm vage bekannt vor, er hatte sie wohl zu irgendeiner Gelegenheit hier auf Fumato getroffen.

Einen Augenblick lang meinte er sogar 'nan-Si und seine grell strahlende Aureole zu sehen, doch falls er es gewesen war, verschwand er in einem der Gebäude, ehe er seinerseits Kantiran wahrnahm. Wenn er sich tatsächlich hier aufhielt, würde sich sicher die Gelegenheit ergeben, den .alten Wegbegleiter zu treffen, der ihn zusammen mit Cür ye Gatta und Ejdu Melia bei seiner Initiierungsaufgabe begleitet hatte.

Der Anblick der Unzahl an verschiedenen Spezies machte Kantiran wieder einmal schmerzhaft deutlich klar, welche Aufgabe ihnen bevorstand - Tausende Individualisten unter einen Hut zu bringen, auf ein gemeinsames Ziel einzuschwören.

Die einzelnen Friedensfahrer verband nur eins: Sie hatten einen Eid auf das Credo des Geheimbunds geleistet, sich niemals in die Belange der Hohen Mächte einzumischen. Kantiran und Alaska hatten eine Vollversammlung erbeten, um von allen anderen zu verlangen, genau dieses Credo zu verleugnen. „Wir waren verwegen."

„Du verlierst den Mut?" Spiegelte sich in Alaskas Stimme tatsächlich Amüsement? „Natürlich nicht!"

Alaska, der den Bodengleiter steuerte, musste scharf abbremsen, weil debattierende Friedensfahrer den Weg versperrten. Sie gehörten nicht demselben Volk an, stammten jedoch augenscheinlich alle von vogelähnlichen Tieren ab. Ein wenigstens drei Meter großer, bunt schillernder Koloss erinnerte Kantiran an eine auf Zalit heimische Pikterken-Geflügelart mit grotesk aufgedunsenem Leib. Ihn umschwirrte ein stumpfgraues Wesen, das gerade einmal einen halben Meter maß. Ein weiteres scharrte mit den Krallen, und ein eben noch unscheinbares dürres Kerlchen plusterte sich zu einem unübersehbaren Farbenreigen auf.

Daraufhin gaben die anderen den Weg frei, und Alaska lenkte den Gleiter langsam an der Gruppe vorbei. „Suchen wir uns Unterkünfte, ehe wir uns einen Überblick über die vorherrschende Stimmung verschaffen."

„Das kommt mir gelegen." Kantiran sah seinem Begleiter direkt auf die Augenschlitze der Maske. „Ich habe etwas Dringendes zu erledigen."

 

*

 

In den Augen meines Begleiters funkelt es verdächtig. Ich ahne, worauf er anspielt.

Seit Cosmuel Kain verschwunden ist, warte ich darauf. In ihm gärt es. Er verlor nicht die Beherrschung, sogar dann nicht, als Chyndor seine kühldistanzierte Analyse des Geschehens lieferte.

Zwar verließ er für einige Minuten den Raum, um allein zu sein - wie gut kann ich das verstehen -, doch er blieb so gefasst, wie es ihm nur möglich war. In seinem noch jungen Leben hat er bereits zu viele Erfahrungen mit Tod und Tragödien sammeln müssen, um nun zusammenzubrechen.

Ich habe mich von Anfang an nicht getäuscht. Kantiran empfindet viel für die Cyno. Ob er sie tatsächlich liebt, wage ich nicht zu beurteilen. In seinen Augen glomm jedoch stets dieser Funken, wenn er in ihrer Nähe war, bis...

Ja, bis Cosmuel Kain vor wenigen Stunden verschwunden ist. Seitdem ist aus dem Funken ein loderndes Feuer geworden.

Kantiran hat sich nicht mit Cosmuels Tod abgefunden, falls ihr seltsames Verschwinden tatsächlich gleichbedeutend mit ihrem Sterben ist. Dieses Thema ist noch lange nicht ausgestanden, und jetzt wird Kantiran zur Tat schreiten.

Ob es sich im Zusammenhang mit der Vollversammlung und dem erhofften Umsturz als Segen erweisen wird, wage ich zu bezweifeln. Aber ich hindere ihn nicht.

Nichts könnte ihn hindern. Ihm ist es gleichgültig, dass er wahrscheinlich großes Unheil heraufbeschwört.

 

*

 

Die beiden Friedensfahrer bezogen leer stehende Wohneinheiten im selben Gebäude. Die Verabschiedung war knapp; sie vereinbarten, in einer Stunde gemeinsam das Haus zu verlassen und sich in das Getümmel auf Ellegatos Straßen zu stürzen.

Kantiran hätte nur mit dem Servo Verbindung aufnehmen müssen, um die Wohnung seinen Bedürfnissen entsprechend ausstatten zu lassen, doch danach stand ihm momentan nicht der Sinn.

Da sie ein für Humanoide geeignetes Gebäude ausgewählt hatten, stand ihm alles grundlegend Notwendige zur Verfügung. Der zwanzig Quadratmeter große Raum verfügte neben einem Bett, einer Sitzgelegenheit und einer Hygienezelle auch über ein Terminal, mit dessen Hilfe Kantiran Kontakt zum Orakel aufnehmen konnte.

Genau das tat er.

Kaum stand die Verbindung, ließ er die Bombe platzen. „Ich möchte einen Mord melden."

„Einen Mord auf Fumato?", fragte das Orakel. Die Biokomponente des hochleistungsfähigen Großrechners wirkte völlig verblüfft. „Nicht hier auf dem Mond, sondern beim Einflug in das System."

„Was wünschst du?"

„Leite etwas für mich an das Patronat weiter. Eine Anfrage. Eine Bitte um Unterstützung. Der Schuldige muss gefunden und bestraft werden."

„Ich werde deinen Wünschen entsprechen", versicherte das Orakel. „Ob das Patronat allerdings Zeit finden wird, sich mit diesem dubiosen Vorgang zu beschäftigen, ist fraglich. Es gibt ..."

„Dubioser Vorgang?", ereiferte sich Kantiran. In diesen Sekunden zeigte sich wieder einmal, dass Orakel zwar eine ungewöhnliche, aber durchaus angebrachte Bezeichnung für den Großrechner war.

Seine Feststellungen waren manchmal alles andere als präzise und eindeutig. „Es handelt sich nicht einfach nur um einen Vorgang, sondern um einen Mord! Hiermit beschuldige ich die Heiße Legion offiziell des Mordes an Cosmuel Kain!" Er schilderte die näheren Umstände.

Es dauerte ungewöhnlich lange, bis das Orakel etwas erwiderte. Offenbar war die Biokomponente völlig außer Fassung geraten. Kantirans Blick wanderte über die kahlen weißen Wände, aus denen vereinzelt dicke Holzbalken ragten, wohl ein Faible des Architekten, der das Haus entworfen hatte. In Kantirans Augen eine unnütze Zier. „Die Legion mordet nicht. Sie urteilt und richtet, wo es notwendig ist."

„Solcherlei offizielle Stellungnahmen interessieren mich nicht", rief Kantiran erbost. „Cosmuel Kain hätte meine Novizin werden sollen. Sie war den Friedensfahrern freundlich gesinnt! Die Heiße Legion hat nicht gerichtet, sondern gemordet. Falls das Patronat über Verbindungen zu der Schutztruppe verfügt, die nicht offiziell bekannt sind, beantrage ich hiermit, dass diese Kontaktmöglichkeit zur Klärung des Sachverhalts genutzt wird."

„Der junge Aufrührer hat gesprochen. Das Patronat wird von deiner Anschuldigung erfahren."

Kantiran kappte die Verbindung. Er erwartete keine Resonanz auf sein Anliegen, aber er hatte sich Luft verschafft, und er zweifelte nicht daran, dass die Enthonen davon erfahren würden.

Gegebenenfalls konnte er sich später darauf beziehen. Die Enthonen würden genauso reagieren wie das Orakel - an der Integrität der Heißen Legion zu zweifeln war undenkbar.

Doch in diesen Tagen stand das Undenkbare auf dem Prüfstand wie niemals zuvor.

 

*

 

Kantiran legte sich auf das viel zu große Bett, das, wohl für einen Hünen gebaut, so unbequem war, wie ein Bett nur sein konnte. An einem Dutzend Stellen stach etwas in seinen Rücken. Zuletzt hatte wohl ein drei Meter großer Masochist diese Wohneinheit behaust. Wie dieser allerdings an den kleinen metallenen Tisch und auf die schwarzen Stühle gepasst haben sollte, blieb Kantiran rätselhaft.

Er überlegte, sich über den Servo eine bequemere Liegestatt zu ordern, als ein Signalton anzeigte, dass jemand Einlass begehrte. Er erhob sich mühsam. In seiner Wirbelsäule pochte dumpfer Schmerz.

Alaska Saedelaere stand vor der Tür.

Kantiran bat ihn hereinzukommen. „Ich habe mehrfach versucht, Kontakt zu Chyndor aufzunehmen", kam der Unsterbliche direkt zur Sache. - „Vergeblich", vermutete Kantiran. „Er zieht sich vollständig zurück."

„Um nicht zu sagen, dass er untergetaucht ist."

Saedelaere schwieg. „Unser größter Trumpf ist also nutzlos.

Wir werden ohne ihn zurechtkommen müssen."

„Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Aber es ist sicher angebracht, einen Alternativplan zu entwickeln."

Kantiran dachte an den Moment, als er in der Zentrale der FORSCHER behauptet hatte, notfalls werde er gegen Borgin Sondyselene kandidieren. Im Nachhinein wertete er das als eine aus der Verzweiflung geborene Kurzschlussreaktion. „Ich war in der Zwischenzeit ebenfalls nicht untätig."

„Du hast versucht, das Patronat zu erreichen."

„Woher weißt du das?"

„Ich kenne dich mittlerweile. Außerdem verfüge ich über eine gewisse Lebenserfahrung."

„Die kann dir niemand absprechen."

Dennoch erstaunte ihn, wie genau sein Begleiter ihn durchschaut hatte. „Ich habe das Orakel aufgefordert, meine Anklage an das Patronat weiterzuleiten."

„Deine Anklage? Bist du sicher, dass das klug war?"

„Es war notwendig. Ich habe Cosmuel noch nicht aufgegeben."

„Ich war einmal in einer Situation, die gewisse Ähnlichkeit mit deiner aufwies.

Der Name der Frau lautete Kytoma." In Saedelaeres Tonfall lag etwas Wehmütiges.

Kantiran dachte an den Moment nach Cosmuels Verschwinden, als Alaska ihm an Bord der FORSCHER großes Verständnis entgegengebracht hatte.

Resultierte das Verhalten des Maskenträgers aus der Erinnerung an diese Kytoma? Offenbarte er deswegen etwas aus seinem Inneren? „Was ist aus ihr geworden?"

Alaska wandte sich ab. „Lass uns gehen.

Wir sollten herausfinden, was die anderen Friedensfahrer denken."

 

*

 

„Nein, nein, nein!" Ein deftiger Fluch folgte. „Das ist starrsinnig, plump und besch..."

„Reiß dich zusammen, Kriechling!"

Kantiran wurde in Hakkans Schuppen Zeuge dieses Wortwechsels. Die ehemalige Gartenlaube, die vor etwa tausend Jahren von Hakkan, dem Barbaren, die ersten Ausbauten erfahren hatte, war so dicht gefüllt, dass man keinen Schritt machen konnte, ohne irgendjemanden anzurempeln.

Der Gestank Dutzender Körperausdünstungen und Parfums drehte Kantiran den Magen um.

Alaska hatte sich angesichts dieses Gedränges verabschiedet, um anderswo Informationen einzuholen. Kantiran jedoch hatte sich nicht ohne eine gewisse Vorfreude in das Getümmel gestürzt.

Das lautstarke, allen Lärm übertönende Fluchen hatte ihn auf die beiden in einer Seitenloge angeregt diskutierenden Friedensfahrer aufmerksam gemacht, und tatsächlich hatte er sich nicht getäuscht. So fluchte nur einer - Mas Bathe, der echsenartige Olod, den er während der Rettung Chyndors aus dem Fantamagula-System kennen gelernt hatte. „Niemand nennt mich Kriechling, Fettwanst!" Eine Salve der wüstesten Beschimpfungen folgte, während Kantiran sich einen Weg bahnte und beinahe über eine der acht Extremitäten eines Arachnoiden gestolpert wäre. Im letzten Moment packten ihn zwei starre Glieder, und schwarz glänzende Facettenaugen musterten ihn. „Sei vorsichtig, Jüngelchen Kantiran."

Kantiran hatte den Insektenartigen noch nie gesehen, doch es wunderte ihn nicht, dass dieser seinen Namen kannte.

Immerhin war er einer der Hauptverursacher des ganzen Trubels. Als Koordinator der AGN hatte er eine gewisse Berühmtheit erlangt; außerdem war der Aufruf zur Vollversammlung von Alaska und ihm ausgegangen.

Kantiran wurde weitergeschoben und korrigierte mit einiger Mühe die Richtung, bis er zu Mas Bathe und seinem Diskussionspartner gelangte, auf den die Bezeichnung Fettwanst nur allzu gut passte.

Ein aufgedunsener Zentralleib ruhte auf einem Dutzend winziger tentakelartiger Extremitäten, die kaum einer raschen Fortbewegung dienen konnten. Die gelbhäutige Kreatur erinnerte auf den ersten Blick an einen Meeresbewohner.

Der Kopf ragte seitlich aus dem Körper und wies erstaunlich humanoid wirkende Züge auf; zwei daumennagelgroße grünliche Augen, zwei Ohrmuscheln, eine zentral im Gesicht platzierte knorpelige Nase, ein Mund, der jetzt weit aufgerissen war und bräunliche Zähne präsentierte. „Du störst unser freundliches Gespräch.

Was willst du?"

„Meinen Freund Mas Bathe begrüßen", erwiderte Kantiran und unterdrückte mühsam den Würgereflex, den der pestilenzartige Mundgeruch des Fremden auslöste.

Der Gelbe stieß einen grunzenden Laut aus und zog den Kopf fast vollständig in den Leib zurück. Nur Nase, Stirnpartie und Augen ragten noch heraus. Wortlos verschwand er im Gedränge. Offenbar war ihm die Aussicht auf ein Gespräch mit zwei Andersdenkenden nicht gerade angenehm. „Kantiran!", rief Mas Bathe erfreut. „Ich fragte mich schon, wann ihr hier eintreffen werdet. Euer Aufruf zur Vollversammlung zeigt durchschlagenden Erfolg." Mas Bathe entstammte einem Volk von Echsenartigen. Bei ihrer letzten Begegnung waren die Streifen, die über die grüne Haut liefen, noch tiefblau gewesen; jetzt schillerten sie in sanftem Rosa. Neben den acht Augen, die kranzförmig um den kompletten Schädel liefen, ein weiteres ungewöhnliches Merkmal.

Kantiran sprach es nicht an. Es handelte sich wohl um belanglose Eigenarten seiner Gattung. „Seit wann bist du hier?"

„Gestern eingetroffen. Ich habe mir eine gemütliche Reise von Qoor hierher gegönnt. Ohne Zwischenstopps, die doch nur irgendwelchen Ärger bedeutet hätten.

Ich habe die Temperatur gesenkt und die meiste Zeit im Winterschlaf verbracht.

Meine Robots kümmerten sich um alles Weitere. Genau das Richtige nach der Aufregung."

„Wie ist die allgemeine Stimmung?"

„Aus dem Hangay-Sektor der Schneise dringen vermehrt Nachrichten, die sich in der einen oder anderen Form mit TRAITOR befassen. Insofern ist die Stimmung mies. Aber was euer Anliegen betrifft, unserem Geheimbund ein neues Ziel zu geben und ihn in die Schlacht gegen die Chaosmächte zu werfen, stehen die Zeichen gut. Wir Friedensfahrer wollen die Intelligenzen in den Galaxien entlang der Universalen Schneise schützen und Konflikte lösen - ein lachhaftes Ziel angesichts dessen, dass TRAITOR nur ein Vorbote der Negasphäre ist und ..." Er unterbrach sich, um seiner Empörung durch ein gerüttelt Maß an Flüchen Luft zu machen. „Mich brauchst du bestimmt nicht zu überzeugen."

„Es gibt genügend Unbelehrbare wie diesen gelben Fettwanst. Sie wollen nicht einsehen, dass wir nicht tatenlos zusehen dürfen. Sie hängen dem überholten Credo des Patronats an. Sie würden vor Borgin Sondyselene in den Staub fallen und zusehen, wie die Terminale Kolonne ein Totentuch über ganze Galaxien breitet!

Auch wenn es noch lange dauert, bis die Negasphäre in Hangay tatsächlich entsteht, ist jetzt die Zeit zum Handeln gekommen!"

„Wie gesagt, mich brauchst du nicht zu überzeugen."

„Mich auch nicht" Ein schwarzhäutiger Gnom, der Kantiran lediglich bis an die Hüfte reichte und auf drei Beinen stand, boxte ihm spielerisch in die Taille:

 

*

 

Mein Name ist Gehlar.

Ich bin Friedensfahrer, solange ich zurückdenken kann. Die Erinnerung an meine Kindheit verblasst. Ich war unter meinesgleichen verpönt, wohl weil sie alle neidisch waren. Ich war einfach besser als sie, klüger, schneller ... Das gefiel ihnen nicht.

Deshalb war meine Kindheit alles andere als schön, und als Lehrer wollten sie mich nicht akzeptieren. Meine Gedankengänge und Ideen waren einfach zu fortschrittlich.

Ich war hoffnungslos unterfordert und strebte schon eine Karriere als unterschätzter Dichterfürst an, dessen wahre Genialität erst die nachfolgenden Generationen erkennen würden, als ein Friedensfahrer auf mich aufmerksam wurde.

Er nahm mich mit. Nur mein Bruder weinte eine stille Träne. Der Rest ist Geschichte.

Novizenstatus, Friedensfahrer, tausend Abenteuer, ihr kennt das alles.

Ein anstrengendes, aber erfüllendes Leben.

Bis ich einen Konflikt auf einem Planeten in der Randzone einer Galaxis namens Sculptor schlichten wollte. Dort hatten sich - oh Wunder der Evolution - zwei intelligente Spezies entwickelt, und die eine hatte nichts Besseres zu tun, als die andere zu jagen und auf den Grill zu werfen, weil ihr Fleisch angeblich von besonders exquisiter Güte sei.

Scheußlich!

Die einen sahen aus wie Spinnen, die anderen glichen übrigens bis zu einem gewissen Grad dir mein Freund ... Wie war doch gleich dein Name? Mahsbat, ach so. Jedenfalls waren sie auch echsenartig, gingen aber auf allen sechsen. Oder achten? Ich weiß nicht mehr.

Ist aber auch egal, inzwischen Geschichte - traurige, traurige Geschichte.

Ich führte auf dem Planeten eine Menge Gespräche, und die Lösung schien auf der Hand zu liegen. Um zu verhindern, dass die Spinnen die Echsen fressen, mussten die Spinnen zu Vegetariern umerzogen werden.

Eine verrückte Idee, aber Erfolg versprechend. Nein, fragt nicht nach Hindernissen wie dem Metabolismus, Vitaminen oder Nährstoffen. Vergesst es.

Es ist Geschichte.

Traitanks tauchten über dem Planeten auf, Schiffe der Terminalen. Kolonne TRAITOR. Es dauerte nur wenige Stunden.

Ich konnte gerade noch fliehen, ehe der Planet auseinander brach.

Ich habe die Hintergründe bis heute nicht in Erfahrung bringen können.

Warum erzähle ich euch das? Weil es meiner Ansicht nach keinen Zweifel geben kann. Solche Verbrechen müssen geahndet werden. Wie können wir uns Friedensfahrer nennen, wenn wir die Augen vor dem schrecklichsten aller Kriege verschließen?

 

*

 

„Eine sentimentale Geschichte", stimmte ein Insektenartiger zu, der sich zu der kleinen Gruppe um Kantiran und Mas Bathe gesellt hatte. Kantiran glaubte in ihm denjenigen wiederzuerkennen, der ihn vorhin vor einem Sturz bewahrt hatte. „Allerdings ziehst du falsche Schlussfolgerungen. Wenn ich deine Geschichte höre, frage ich mich ..."

„Wer bist du überhaupt?", unterbrach G'ehla'r. „Mein Name tut nichts zur Sache, ebenso wenig meine persönliche Geschichte. Was ich erlebt habe, kann nicht repräsentativ sein, denn ich bin Teil eines Ganzen, und außerdem geht es heute nicht um die Vergangenheit, sondern um die Zukunft."

Mas Bathe zischte verächtlich: „Komm zur Sache."

Der Insektoide schlug mit dem oberen Armpaar gegen seinen Leib, was ein durchdringendes Pochen verursachte. „Hier meine Stellungnahme zu G'ehla'rs Geschichte. Ich ziehe ganz andere Konsequenzen als er. Er hat zuvor dieses Volk gerettet! Wer hätte es tun sollen, wenn nicht ein Friedensfahrer? Wer soll es also in Zukunft bei anderen Völkern tun, wenn unser Geheimbund in den Krieg gegen TRAITOR und die Negasphäre zieht und ausgelöscht wird? Ja, ausgelöscht!

Denn genau das wird geschehen, wenn wir auf die Narren der AGN hören!"

 

*

 

So ging es noch lange hin und her, doch zu Kantirans Erleichterung endeten die meisten Geschichten der Umstehenden anders als die des Insektoiden.

Stunden vergingen, bis eine Botschaft von Patron Borgin Sondyselene in der ganzen Stadt verbreitet wurde. Sie war ebenso knapp wie eindeutig. Alle Friedensfahrer sollten sich am kommenden Tag zur Beratung im Palais Ellega treffen.

Der erste Teilsieg war damit errungen. Die Vollversammlung konnte nicht mehr abgewendet werden

 

4.

 

Eiskalt geplant

 

Kantiran verließ Hakkans Schuppen, und auf seiner Zunge perlte immer noch der Geschmack des letzten Getränks, eines Teufelszeugs, das auf so penetrante Weise süß schmeckte, dass er den Alkoholgehalt rigoros unterschätzt hatte. Er musste alle Konzentration aufbieten, um nicht zu torkeln. Sein Hinterkopf brummte, und der Magen drohte zu revoltieren.

Trotz der fortgeschrittenen Stunde präsentierte sich Ellegato alles andere als verschlafen. Nicht nur im Schuppen diskutierte und philosophierte man intensiv. Buchstäblich überall hatten sich Gruppen und Grüppchen gebildet. Man rief sich seine Argumente aus nebeneinander und gegenüberliegenden Balkonen zu, redete durch geöffnete Fenster; an einer Stelle sah Kantiran sogar, wie sich ein Wasserbewohner hinter dem Rand seines Aquariums wild gestikulierend mit einem Methanatmer in geschlossenem Raumanzug austauschte.

Doch Kantiran hatte genug Geschichten und Meinungen gehört und für den heutigen Tag ausreichend vielen Stellungnahmen gelauscht. Ihn zog es an eine ganz besondere Stelle.

An den wohl einsamsten Platz der Stadt, an den sich Friedensfahrer nur mit einem mulmigen Gefühl begaben.

Kantiran ging zu Fuß, genoss die Kühle des Abends und die von Minute zu Minute klarer werdende Luft - je näher er seinem Ziel kam, desto seltener traf er auf andere.

Auch die Zahl der Holos und flackernden Neonlichter verringerte sich. Bald wurde es tatsächlich dunkel. Die Riesensonne des Systems, Rosella Rosado, war längst untergegangen.

Bald blieb der einsame Spaziergänger stehen. Hinter einer 25 Meter hohen Mauer ragte die Tropfenspitze einer hier geparkten OREON-Kapsel auf. Die ASH AFAGA, ein ungewöhnlich dunkelgrünes, fast schwarzes Schiff.

Kantiran stand vor dem Asha Ger, der dunklen Seele der Friedensfahrer, in dem der Revisor lebte.

Der Revisor ... seine Aufgabe war es, jeden Friedensfahrer zu verfolgen, der Einrichtungen der Friedensfahrer oder ihre OREON-Kapseln missbrauchte. Er schützte die Integrität der Friedensfahrer und konnte jeden aus dem Geheimbund ausschließen. Der Patron Sondyselene selbst hatte ihn einst eingesetzt, angeblich zeitgleich mit der Gründung der Friedensfahrer. Der Revisor war eine Legende, ebenso geachtet wie gefürchtet.

Niemand außer dem Patron hatte seine Identität gekannt - oder fast niemand.

Kantiran hatte das geändert. Als er auf den Geschlossenen Mond vorgedrungen war, hatte der Revisor ihn verfolgt, um ihn für sein Vergehen zur Verantwortung zu ziehen. Kantiran hatte seinen Augen nicht trauen wollen, als er in dem Revisor ausgerechnet Polm Ombar erkannte, jenen Friedensfahrer, mit dem er bereits intensiv zusammengearbeitet hatte.

Auf Anweisung des Patrons hatte Ombar Kantiran aus dem Geheimbund ausschließen und ihm das psionische Siegel. aufdrücken wollen, das verhinderte, dass er jemals wieder nach Rosella Rosado vordringen konnte.

Damals, als schon fast alles gescheitert war, hatte Kantiran Ombar vom Anliegen der AGN überzeugen können. Seitdem genoss die Arbeitsgemeinschaft einen entscheidenden Vorteil: Der Revisor stand auf ihrer Seite, war nicht mehr der Feind, den die Aufrührer zu fürchten hatten.

Kantiran funkte Ombar unablässig an. Er schrie sogar nach ihm - dabei aber nicht seinen Namen, sondern seine Bezeichnung benutzend. Er wollte das Inkognito des Revisors keineswegs vor den Ohren eines zufälligen Lauschers lüften.

Zu schreien verschaffte ihm zwar innerliche Erleichterung, war aber angesichts der riesigen, meterdicken Mauer sinnlos. Auch hieß es nur, dass der Revisor im Asha Ger residierte - kein Friedensfahrer hatte das Gemäuer jemals betreten, nie war darin eine Spur von Leben zu sehen gewesen.

Kantiran fragte sich, ob Polm Ombar möglicherweise unterwegs war schließlich war er selbst aktiver Friedensfahrer, führte ein Doppelleben und verbarg seine offizielle Funktion geschickt. In diesem Fall wäre er mit seiner zweiten OREON-Kapsel TASOR unterwegs.

In der Mauer öffnete sich ein schmaler Spalt.

Kantiran atmete tief durch und zwängte sich hindurch. Rechts und links ragten die aus seiner Sicht unendlich hohen Mauerteile auf.

Was würde geschehen, wenn sich der Spalt ebenso plötzlich schloss, wie er sich aufgetan hatte? Würde Kantiran die wenigen Schritte noch zurücklegen können oder auf dem Weg zerquetscht werden?

Nichts dergleichen geschah. Er passierte die fünf Meter dicke Mauer ohne Zwischenfall und betrat als erster „einfacher" Friedensfahrer in der Geschichte des Geheimbunds den Innenhof des Asha Ger.

Was er zu sehen bekam, war wenig spektakulär - der etwa fünfzig auf fünfzig Meter durchmessende Innenhof war bis auf die ASH AFAGA völlig leer. Die dunkle Kapsel des Revisors hatte Kantiran schon des Öfteren zu sehen bekommen, der an einen doppelten Dorn erinnernde Aufbau am Bug des Fluggeräts war ihm nichts Neues. Dieses Geschütz konnte OREON-Kapseln auch auf große Entfernung stilllegen oder in Fernsteuerung nehmen und brachte auch das psionische Siegel an.

Polm Ombar erwartete Kantiran. Er überragte Kantiran weit, war ein auf den ersten Blick grobschlächtiges Wesen mit kahlem, wuchtigem Schädel. Katzenhaft geschlitzte Augen schimmerten unter knochigen Brauenwülsten. Unregelmäßige Sechseckwaben musterten seine eisengraue Haut. Die beiden Arme und Beine waren ebenso muskulös wie der restliche Körper dieser seit Jahrtausenden in Auseinandersetzungen unbesiegten Kampfmaschine.

„Wie kommst du dazu, unser gutes Verhältnis auszunutzen und dir hier Zutritt zu verschaffen?"

„Es gibt etwas, das ich mit dir besprechen muss."

„Gerade jetzt? Du weißt, was morgen ansteht, und du kannst dir denken, dass ich damit gewaltig unter Druck geraten bin.

Was soll ich tun? Ich bin der Revisor, dem Patronat und Borgin Sondyselene verpflichtet, auch wenn ich die Aktivitäten der AGN seit geraumer Zeit decke."

„Weil du mit uns übereinstimmst."

Ombar stieß einen verächtlichen Laut aus und stampfte mit dem rechten Bein auf. „Was willst du?"

Kantiran schilderte den Fall Cosmuel Kain und ihr Verschwinden. „Ich brauche deine Hilfe, weil niemand so gut wie du Bescheid weiß über das, was hier im System vor sich geht. Ich glaube nicht daran, dass die Legion Cosmuel als Feindin der Friedensfahrer vernichtet hat."

„So?" Die Skepsis des Muskelpakets war unüberhörbar. Ombar trat demonstrativ einen Schritt zurück, brachte Distanz zwischen sich und seinen unerwünschten Besucher. „Was geschieht, wenn die Heiße Legion jemanden nicht passieren lässt, ist hinlänglich bekannt. Sie eliminiert Feinde, indem sie die innere Hitze des Überprüften zum Brennen steigert, bis dieser buchstäblich unter einem psionischen Phänomen verbrennt. Und im Fall Cosmuels ist ..."

„... das nicht geschehen. Ich habe zugehört, als du mir den Fall geschildert hast. Sie war fort, als das Leuchten endete und die Legion ebenfalls verschwand." Ombar wandte sich um.

Kantiran starrte den breiten Rücken an, atmete tief ein und rief: „Cosmuel wurde nicht getötet - die Legion hat sie entführt!"

Der Revisor verharrte, ohne ein Wort zu sagen. „Man sagt dir beste Beziehungen zur Legion nach, sogar, dass du sie lenkst."

Jetzt drehte Ombar sich um, rascher, als sein grobschlächtiger Leib es erahnen ließ. „Unsinn! Nur weil etwas über Jahrhunderte tradiert wird, muss es nicht der Wahrheit entsprechen. Das ist eine Mär!"

„Ich sagte dir, dass Cosmuel Kain eine Cyno ist, aber du weißt nicht,, dass .diese Spezies über keine physikalisch stabile Gestalt im eigentlichen Sinn verfügt, sondern ihr Aussehen durch Para-Modulation erzeugt. Zwar ist Cosmuel auf Grund ihrer persönlichen Geschichte noch nicht dazu fähig, bewusst ihre Gestalt zu ändern, aber vielleicht konnte die Heiße Legion deshalb ..."

„Und wenn deine Freundin ein Geistwesen wäre, dein Verdacht entspricht nicht den Tatsachen! Ich kann verstehen, warum du diese Schlussfolgerungen gezogen hast, aber deine Mutmaßungen sind lächerlich."

Diese barsche Kritik traf Kantiran schmerzhaft. „Es ist Erfahrungssache, wie die Heiße Legion vorgeht, nicht mehr. Auch wenn sie in den wenigen bekannten Fällen, in denen sie Feinde eliminierte, anders vorgegangen ist, ist es nicht in Stein gemeißelt. Diesmal lief es eben anders."

„Diesmal lief es eben anders? Ist das alles, was du zu sagen hast?"

„Mein junger Freund, auch wenn ich nicht deiner Spezies angehöre, liegt der Fall für mich auf der Hand. Die eigentliche Frage ist eine völlig andere: Liebst du diese Cosmuel Kain?"

„Das steht hier nicht zur Debatte!"

„Es ist nicht angemessen, wegen deiner Gefühle gerade jetzt die Strukturen des Geheimbunds einer Belastungsprobe auszusetzen. Außerdem werden deine Kräfte anderweitig benötigt. Du bist der' Koordinator der AGN. Konzentriere dich darauf, nicht auf etwas, das geschehen ist und nicht mehr rückgängig gemacht werden kann. Vergiss diese Frau!"

„Aber ..."

„Angelegenheiten im Zusammenhang mit der Heißen Legion sind unantastbar und nicht zu hinterfragen!"

Kantiran war enttäuscht. Unendlich enttäuscht. Er hatte sich von Polm Ombar mehr erhofft, war er doch Kampfgefährte und Sinnesgenosse. Doch auch ihn prägte die Bindung an die Vergangenheit - kein Wunder, stand er doch seit über 2000 Jahren auf der Seite des Patronats. Es hieß, dass Borgin Sondyselene ihn bei der Gründung des Geheimbunds persönlich in Amt und Würden eingesetzt hatte. „Wenn das so ist, sollte ich gehen."

„Das solltest du." Der Spalt in der Mauer öffnete sich wieder. „Wirst du bei der Vollversammlung erscheinen?"

„Polm Ombar wird dort sein."

„Und der Revisor? Wirst du dich auch in dieser Funktion auf unsere Seite stellen?"

Ombar wies auf den Spalt: „Geh jetzt."

 

*

 

Kantiran genoss die kurze Zeit der Einsamkeit, in der er noch in der Nähe des Asha Ger unterwegs war. In der Ferne hörte er bereits den Lärm, den Tausende debattierende Friedensfahrer verursachten.

Vergiss diese Frau!, hatte Ombar gefordert. Unmöglich.

Diese Feststellung brachte ihn zurück zu der Frage, der er während des Gesprächs ausgewichen war. Liebst du diese Cosmuel Kain?

Wie immer die Antwort darauf lautete, eins blieb eine Tatsache: Diese ganze Angelegenheit stank gewaltig. Alles, was die Heiße Legion tat, sollte unantastbar und nicht zu hinterfragen sein?

Nicht mit ihm!

Wenn weder das Patronat noch der Revisor ihm helfen konnten oder wollten, blieb nur eine Alternative.

Er musste die Legion selbst befragen.

 

*

 

„Die Legion selbst befragen?" Alaska Saedelaere schien an Kantirans Verstand zu zweifeln.

Sie befanden sich in der Unterkunft des Unsterblichen. Kantirans Hoffnung, ihn dort anzutreffen, hatte sich erfüllt. Die Wohneinheit war noch spartanischer eingerichtet als seine eigene; bis auf eine Matratze in einer Ecke war sie völlig leer.

Allerdings, dachte Kantiran beiläufig, war diese Liegestatt wohl bequemer als sein Bett.

Die beiden Friedensfahrer standen nahe bei der Tür. „Ich habe lange nachgedacht", sagte Kantiran. „Es gibt keine andere Möglichkeit."

„Es ist utopisch", widersprach Saedelaere. „Du kannst keinen Kontakt mit der Legion aufnehmen, und selbst wenn dir das gelingen sollte, ist es unmöglich, mit ihr zu kommunizieren."

„Die Kontaktaufnahme ist nicht das geringste Problem. Ich werde mit der FORSCHER das System verlassen, um sofort danach umzukehren. Wenn ich wieder einfliege, wird sich die Heiße Legion ganz von alleine einstellen, um mich zu prüfen."

Alaska nickte. „So ist es. Aber du kannst den immateriellen Schwarm nicht einfach ansprechen. Wie willst du dich mit ihm verständigen?"

„Ich ziele auf etwas anderes ab. Nach der Prüfung zieht sich die Legion zurück - wohl in den Hyperraum. Aber wer sagt, dass sie permanent dort existiert?

Vielleicht hat sie irgendwo im System einen festen Sitz. Und möglicherweise befindet sich Cosmuel genau dort."

Sekunden der Stille folgten. „Also willst du die Legion verfolgen", stellte der Maskenträger fest. „Leih mir für einige Stunden deinen Vektor-Helm."

Nun war es heraus. Kantiran fragte sich, wie sein Gefährte auf diese Bitte reagieren würde. Alaska hatte den Vektor-Helm unter dramatischen Umständen in ARCHETIMS HORT geborgen, dem spirituellen Zentrum der Superintelligenz, die vor zwanzig Millionen Jahren eine Negasphäre vernichtet und dabei ihre Existenz eingebüßt hatte.

Das geheimnisvolle Artefakt war einst Teil der Nachtlicht-Rüstung gewesen und diente zur Orientierung eines Wesens ihrer Entwicklungsstufe in höherdimensionaler Umgebung. Der Träger konnte mit seiner Hilfe Strukturen im Hyperraum erkennen - und auf diese Weise die Legion auf ihrem Weg verfolgen.

Das hoffte Kantiran zumindest.

Zu seiner Enttäuschung schüttelte Alaska den Kopf. „Wir dürfen Cosmuel nicht im Stich lassen! Wir müssen ihr helfen. Wie kannst du nur ..."

„Wir werden versuchen, sie zurückzuholen. Wenn sie tatsächlich noch am Leben ist, wovon du offensichtlich felsenfest überzeugt bist. Gerade deswegen überlasse ich dir den Vektor-Helm nicht.

Du wirst nichts damit anfangen können.

Ich begleite dich."

Kantiran lächelte dankbar. „Ich dachte schon, du wirst mich genauso im Stich lassen wie das Patronat und .0mbar."

„Du warst beim Revisor?" Kantiran hatte Alaska nach seinem Besuch auf Rosella Enthon selbstverständlich in seine ,Entdeckungen eingeweiht. Sie beide waren seinem Wissen nach die einzigen Friedensfahrer, die die Identität des Revisors kannten. „Er hält die Legion für unfehlbar und ist nicht bereit, irgendetwas zu unternehmen."

„Sie gehört für ihn zum Alltag, ist in seinen Augen ebenso unantastbar wie für viele das Credo."

„Du entschuldigst ihn?"

„Ich versuche, dir seine Sichtweise verständlicher zu machen. Schon dass er sich auf die Seite der AGN schlug, war für ihn ein so elementarer Umschwung, dass er weitere Veränderungen möglicherweise nicht verkraftet."

„Genau wie Chyndor", meinte Kantiran verbissen. „Wir kratzen an Strukturen, die seit zweieinhalb Jahrtausenden festgefahren sind", erinnerte Alaska. „Doch zurück zur Sache. Ich glaube nicht, dass du die Fähigkeiten des Helmes nutzen kannst. Dir fehlt ... eine gewisse Begabung oder Vertrautheit mit kosmischen Dingen und hoch entwickelter Technik."

„Eine Begabung, über die du verfügst", erkannte Kantiran an. Saedelaere hatte im Laufe seines Lebens einen Anzug der Vernichtung getragen, war Pilot eines Virtuellen Schiffes gewesen - er besaß ein instinktives Verständnis für übergeordnete Vorgänge des Kosmos. „Wenn es funktioniert, dann nur mit meiner Hilfe." Alaska zog ein handtellergroßes blauschwarzes Etui aus einer Tasche seines Anzugs. Darin befand sich der Vektor-Helm. „Wir sollten sofort aufbrechen."

 

*

 

Kantirans Idee ist ungewöhnlich. Seltsam.

Aber ich vermute, dass eine gewisse Aussicht auf Erfolg besteht.

Wir haben mit einer Überlicht-Etappe bereits das System verlassen. Kantiran hat die FORSCHER unter Mentalsteuerung genommen.

Ich öffne das Etui, übe leichten Druck auf die Seiten des gestauchten Helms aus. Er entfaltet sich. Ich bin bereit.

Das Feuer in Kantirans Augen lodert unentwegt. Er ist bereit, alles zu tun, um Cosmuel Kain wiederzufinden. Oder er hat bereits alles getan, hat von einer Mordanklage der Heißen Legion bis zu einem Besuch im verbotenen Asha Ger wieder und wieder Tabus gebrochen.

Er ist verzweifelt und doch von wilder Hoffnung erfüllt. Er hat nicht aufgegeben, und er wird nicht aufgeben, bis er Cosmuel gefunden hat oder ihr Tod zweifelsfrei feststeht. Doch selbst dann wird er die Beweise zu widerlegen versuchen.

Die Liebe ist eine starke Macht. Kantiran ist von ihr genauso getrieben, wie Cosmuel es von ihrem Cyno-Erbe war.

Die FORSCHER wendet und kehrt mit einer weiteren Überlicht-Etappe ins System zurück. Nahe dem Planetenriesen Sumnat, nicht weit von der Mondkette entfernt, fällt die Kapsel in den Normalraum zurück.

Ich setze den Vektor-Helm auf.

Augenblicklich verändert sich meine Wahrnehmung.

Kantiran sieht zweifellos den schemenhaften Schwarm aus fischartig wimmelnden Erscheinungen, erkennt das durchdringende goldene Leuchten, fühlt die Hitze der Überprüfung.

Das Feuer lodert auch in mir.

Aber ich nehme die Legion völlig anders wahr Zwar strahlt sie golden, doch ein anderer Eindruck überlagert dieses Leuchten. Es ist, als schaue ich durch ein Mikroskop ins Innere einer Zelle, oder als weite der Vektor-Helm meinen Blick, dass ich das komplette Universum in all seiner Unendlichkeit überschaue, den Blick auf den ewigen, unendlichen, gewaltigen Moralischen Kode gerichtet.

Hier im Winzigen wie dort im Gewaltigen: Doppelhelices.

Unendlich oft: zwei ineinander verwundene, schwingende DNS-Stränge.

Sie oszillieren, winden sich, schweben über- und durcheinander.

Die Heiße Legion in anderer - ihrer wirklichen? - Erscheinungsform.

Tausende, Millionen Mikro-Stränge.

Die Hitze vergeht, das Licht verblasst, die Helices verschwinden aus dem Inneren der FORSCHER.

Die Überprüfung durch die Legion ist beendet.

Nicht jedoch unsere Überprüfung. Denn diesmal drehen wir den Spieß um. Ich verstehe nicht, was ich tue und wie ich es tue, wie der Vektor-Helm es bewirkt - aber ich blicke der Legion hinterher.

Die Wände. der OREON-Kapsel scheinen nicht mehr zu existieren, und diesmal blicke ich tatsächlich in den Kosmos hinaus.

Die Heiße Legion bewegt sich durch den Hyperraum, sie entschwindet. Und zwar in eine ganz bestimmte Richtung.

Kantiran hatte also Recht.

Ich nehme den Helm ab, nutze wieder die gewöhnlichen Sinne, sehe meinen Begleiter und die Wände der FORSCHER.

Ich weiß, wohin sich die Legion zurückgezogen hat.

In eine der verbotenen, unerreichbaren Zonen des Systems, in die wir ihr nicht folgen können. Auf den Kapellenmond
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Frostige Distanz

3. Mai 1345 NGZ

 

Kantiran und Alaska beobachteten, wie buchstäblich Tausende von Friedensfahrern in das Palais Ellega strömten. „Ich habe beim Orakel nachgefragt. Bis vor einer Stunde waren insgesamt 4253 Friedensfahrer angekommen."

Kantiran wandte den Blick von dem schwebenden Tank, der soeben durch eine der Pforten ins Innere des Palais vordrang.

Hinter den durchsichtigen Wänden des Tanks wallten grünliche Gase - offenbar befand sich darin ein Methanatmer. „Ein überwältigender Erfolg. Das heißt, das mehr als neunzig Prozent der Mitglieder des Geheimbunds angereist sind."

„Du könntest etwas mehr Begeisterung zeigen."

„Das sagst gerade du?", fragte Kantiran und konnte ein Lachen nicht unterdrücken, obwohl ihm gar nicht danach zumute war.

Alaska schwieg und schien sich der Betrachtung des gewaltigen Palais Ellega zu widmen. Es handelte sich um einen ziegelfarbenen, runden Zylinderbau, dessen Außenfassade zahlreiche Rundbogenfenster mit eingestellten Säulen dominierten. Über dem begrünten Flachdach erhob sich eine transparente Kuppel von etwa dem halben Durchmesser des Gebäudes.

Pausenlos traten Friedensfahrer durch die zahlreichen offen stehenden Pforten.

Kantiran kam sich vor wie auf einer holografischen Ausstellung unter dem Motto Schöpfung oder Evolution? Ein Blick auf das vielfältige Leben im Kosmos.

Bunter konnte der Anblick kaum sein.

Schuppenpanzer, weiche Haut und Federn; grüne, gelbe, rote, blaue, graue und farblose Erscheinungen; weiche Kleider, starres Metall; geschlossene Raumanzüge und nackte Haut; Winzlinge und Riesen; Wesen mit keinen sichtbaren oder gleich Dutzenden von Augen; Individuen, die scheinbar über keine feste Form verfügten ...

Schließlich wandte sich Saedelaere doch noch an seinen Begleiter. „Worauf ich hinauswollte, ist, dass du offenbar nicht bei der Sache bist. Vergiss nicht, wie entscheidend dieser Tag für uns alle ist. Ich sage es nicht gerne, aber es geht um Wichtigeres als dein Privatleben."

„Ich ..."

Alaska hob eine Hand. „Ich weiß, dass du an Cosmuels Verschwinden denkst, und ich verstehe dich. Aber wir sind im Auftrag des Nukleus der Monochrom-Mutanten hier, und vom Erfolg unserer Mission hängt es möglicherweise ab, ob Terra fallen wird oder nicht. Mehr als das - ob irgendjemand noch Widerstand gegen TRAITOR leisten kann und wird."

„Ich bin mir dessen bewusst. Und ich glaube, dass es eine tiefere Bedeutung hat, dass sich die Heiße Legion auf den Kapellenmond zurückgezogen hat. Es kann wichtig für den Ausgang der Vollversammlung sein."

„Jedenfalls ist nun klar, warum es zwar angeblich eine Transmitterverbindung auf den Kapellenmond gibt, diese aber nicht funktioniert, wenn man sie benutzen will.

Man erreicht den Orakelmond - und diese Station bildet dann auch den Endpunkt der Reise."

Kantiran erwiderte nichts, aber ihm war völlig klar, dass er früher oder später einen Versuch unternehmen würde, dorthin vorzudringen. Er hatte die Tabuzone des Geschlossenen Mondes der Enthonen gebrochen, und auf irgendeine Weise würde er auch den Kapellenmond erreichen. Er hatte bereits diverse Ideen.

Alaska wies auf einen der Eingänge. „Machen wir uns auf den Weg."

Das Innere des Palais bildete ein Amphitheater mit etwa 8000 Sitzplätzen und etlichen Logen, die energetisch abgeschirmt und mit allen notwendigen Atemgemischen gefüllt waren, so dass jede Spezies ohne störende Masken und Tanks an der Konferenz teilnehmen konnte. Jeder Sitz verfügte über Kommunikationstechnik, und die Bühne in der Mitte des Raumes war von überall her gut einsehbar.

Nur das westliche Achtel des Runds trug keine Plätze; dort befand sich der Zugang in die Kavernen, in denen Transmitter standen, die Verbindungsmöglichkeiten zum Geschlossenen Mond Rosella Enthon und dem Orakelmond boten. Von dort kamen gegebenenfalls die Mitglieder des Patronats oder Patron Sondyselene persönlich - jetzt ließ sich dort niemand sehen.

Es verging eine Stunde, in der Kantiran mit Dutzenden kurze Begrüßungen wechselte; für mehr als einen Handschlag - so seine Gegenüber über so etwas wie Hände verfügten und diese Gestik kannten - reichte die Zeit nicht.

Der ornithoide Koloss, der kurz nach ihrer Ankunft auf Fumato ihrem Gleiter den Weg versperrt hatte, stampfte dicht an ihm vorbei. Wieder umschwirrte ihn der deutlich kleinere stumpfgraue Vogelartige.

Langsam kehrte Ruhe ein, die Gänge leerten sich, jeder nahm Platz.

Ein getragener Posaunenton erscholl, und die Vollversammlung begann.

Nur ein einziger Enthone erschien: Fincan Kaldori, der Sechste Garant, Mitglied des Patronats. Er ging mit schlurfenden Schritten in die Mitte der Bühne.

Seine Toga aus dunkelblauen Stoffbahnen war in der Leibesmitte geschnürt. Ab dem Moment, in dem er das Rednerpult betrat, stellte eine Projektion seinen dürren Leib und das nicht minder dürre Gesicht mit der alabasterweißen Haut übergroß dar, so dass er von jedem Platz aus gut zu erkennen war.

Ihm war überdeutlich anzusehen, wie erschöpft er war - alt, schwach und womöglich seiner Existenz überdrüssig.

Seine Stimme klang nicht minder kraftlos, doch Akustikfelder trugen sie zu jedem Teilnehmer. „Fast alle Friedensfahrer sind gekommen, viele aus fernen Galaxien von überall her aus der Universalen Schneise. Viele haben drängende Einsätze abgebrochen, um hier an einer ..." Eine dezent gesetzte Pause. „... Weichenstellung für die Zukunft teilzunehmen. Wir werden sehen."

Den kleinen Nachsatz sprach Kaldori deutlich schärfer als den Rest seiner kurzen, enttäuschend schwachen Einleitungsworte. Er verließ das Rednerpult.

Jemand trat neben Kantiran. Kantiran hörte die klickenden Geräusche, bevor er die kleine, grünhäutige Gestalt sah. „Chyndor! „Ich freue mich, euch zu treffen", begrüßte der Heesorter ihn und Alaska, der auf Kantirans anderer Seite saß. „Leider war ich seit unserer Ankunft sehr beschäftigt."

„Wirst du heute sprechen?"

Chyndor setzte sich und legte die viergliedrigen Hände auf die Lehnen seines Platzes. „Wie schade, dass keine Zeit zum Gespräch bleibt. Der erste Redner hat das Pult betreten."

Kantiran musterte den Heesorter, der den Blick seines gelben Auges starr in Richtung Bühne gerichtet hielt. Die Bemerkung stieß ihm bitter auf.

Wie schade ... Er zweifelte nicht im Geringsten daran, dass Chyndor das nicht bedauerte, sondern genau so geplant hatte.

Immerhin hatte er sich zu ihnen gesellt - ein Signal dafür, dass er sie keineswegs als Feinde betrachtete. Doch was waren sie dann? Offensichtlich keine Freunde. die es bedingungslos zu unterstützen galt.

Ein Humanoider mit blassroter Haut, überlangem Hals und rundlicher Leibesmitte ergriff am Rednerpult das Wort und hielt eine Eröffnungsrede, in der er zwar das Anliegen der AGN befürwortete, jedoch derart langatmig und ausschweifend sprach. dass es niemanden mitriss. Er brachte nichts Neues in die Diskussion ein.

Selbst Kantiran verlor den Faden. während der Rote Datenblöcke, in denen er das Wirken der Terminalen Kolonne darstellte, herunterleierte. Als die Rede endlich endete, ertönte verhaltener Applaus, der wohl vor allem darauf zurückzuführen war, dass es endlich weitergehen konnte.

Anschließend gaben mehr oder weniger prominente Befürworter der AGN ihre Überzeugung kund. Kaum einer redete für die Gegenseite.

Nur einer saß still, als ginge ihn das alles nichts an. Chyndor.

Schließlich trat Fincan Kaldori wieder zum Rednerpult. Seine Stimme klang genauso müde und schwach wie vor sechs Stunden, als er die Versammlung eröffnet hatte. „Wir werden eine Pause einlegen", verkündete er.

Sonst nichts.

Keine Stellungnahme, kein Widerspruch.

Als sei ihm seine Verpflichtung lästig, als wäre ihm völlig gleichgültig, was hier vorgebracht wurde.

Er raffte seine blaue Toga und schlurfte über die Bühne, verschwand in dem Bereich, der in die Katakomben führte und den Enthonen und deren Gehilfen, den Varia, vorbehalten war.

Kantiran wandte sich Chyndor zu. Diesmal blieb dem Heesorter keine Ausrede.

Chyndor befand sich bereits einige Meter entfernt und schlüpfte in diesem Augenblick an einem Arachnoiden vorbei.

Kantiran rief ihm etwas nach und fragte sich, ob Chyndor ihn tatsächlich nicht hörte. „Wird er nicht reden?"

Kantiran sah sich Mas Bathe gegenüber. „Wenn ich dir diese Frage nur beantworten könnte."

Der Olod stieß ein tiefes Brummen aus.

Das Rosa der Streifen auf seiner grünen Haut hatte sich intensiviert. „Ich warte schon die ganze Zeit auf seinen Auftritt."

„Nicht nur du", meinte Kantiran. „Chyndor hält sich bedeckt. Ich weiß nicht. ob er offiziell Stellung beziehen wird."

„Alles andere wäre enttäuschend und für die Sache fatal." Ein für Mas Baches Verhältnisse recht sanfter Fluch folgte. „Nach der Pause werde ich selbst möglichst rasch das Wort ergreifen", kündigte Kantiran an. „Es gibt einige Fakten, die nicht allgemein bekannt sind."

„Der Sechste Garant zeigte sich nicht gerade beeindruckt von dem. was bislang gelaufen ist. Für die Enthonen scheint das Ergebnis dieser Vollversammlung jetzt schon festzustehen, und das lautet: keine Veränderung."

Kantiran nickte. „Sie sind stur. Uneinsichtig. Und am Ende ihrer Kraft.

Die Zeit für einen Umschwung ist überreif."

„Die Enthonen sehen das nicht so, und ihnen obliegt die Entscheidungsgewalt."

Kantiran wechselte das Thema. „Als wir uns im Fantamagula-System getroffen hatten, hast du erstaunliches Wissen über das Element der Finsternis geäußert. Du sagtest, du seist mit ihm und mit dem Dekalog der Elemente vertraut."

„Vertraut ist das falsche Wort. Ich hörte davon und forschte nach. Dabei erfuhr ich einiges über ein Wesen namens Kazzenkatt und Phänomene wie den Moralischen Kode des Universums ... Dinge, die mich laut den Vorstellungen unserer Obrigkeit nicht zu interessieren haben."

„Das Element der Finsternis bildet eine schreckliche Waffe der Chaosmächte."

„Es stammt angeblich aus der chaotischen Frühzeit des Universums ... Ich weiß davon." Mas Bathe beugte sich näher zu seinem Gesprächspartner. „Doch es betrifft die Hohen Mächte des Kosmos, denen wir gefälligst aus dem Weg zu gehen haben."

„Der Dunkle Ermittler der Terminalen Kolonne, auf den wir auf Dina Baca getroffen sind, verstand sich selbst als Abkömmling des Elements der Finsternis", mischte sich Alaska Saedelaere in das Gespräch ein. „Ein weiterer Beweis dafür, dass wir Friedensfahrer uns längst sehr .intensiv in die tobende Auseinandersetzung eingemischt haben", stellte Kantiran fest.

Mas Bathe schlug gegen die Rückenlehne seines Sitzes. „Lass das bloß nicht die Enthonen hören, sonst hetzen sie uns noch während der Versammlung den Revisor auf den Hals. Das Bekanntwerden unserer Taten hätte den Ausschluss aus dem Geheimbund zur Folge."

Kantiran dachte an Polm Ombar und konnte eine entsprechende Bemerkung nur mit Mühe unterdrücken. Mas Bathe ahnte nicht, dass der Revisor der AGN und im Speziellen Kantiran so nahe stand. „Abwarten."

„Was soll diese geheimnisvolle Andeutung?"

Kantiran wechselte das Thema. Sie unterhielten sich noch einige Zeit über ihre Eindrücke, bis die Stimme eines Ordnungsrobots durch das Palais gellte und verkündete, dass die Pause in wenigen Minuten beendet sei. „Ich mache mich auf den Weg zum Rednerpult", kündigte Kantiran an.
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„Ich danke all meinen Vorrednern, und ich möchte mit meinem Beitrag eine klare Linie setzen und einige ... Hintergründe klarstellen."

Kantiran atmete tief durch und wusste, dass es nun auf jedes einzelne Wort, auf jede Geste ankam. Die geringste Unsicherheit in seiner Mimik würde in dem Holo über ihm hundertfach vergrößert jedem, der sich auf das Lesen humanoider Mimik verstand, offenbar werden. „Wir sind hier zusammengekommen, um über einen Paradigmen-Wechsel im gesamten Geheimbund der Friedensfahrer zu befinden. In Hangay entsteht eine Negasphäre. Das ist eine Tatsache. Ebenso wie das massive Wüten der Terminalen Kolonne TRAITOR - viele von euch haben etliche Geschichten und Schicksale darüber vernommen, heute, in den letzten Vagen oder möglicherweise schon seit Jahren.

Die Frage ist nun, ob wir kämpfen oder untertauchen sollen. Das sind die Alternativen. So weitermachen wie bisher können wir nicht, denn wir müssten allerorten die Augen vor gewaltigem Leid verschließen.

Was sind die Folgen dieser anstehenden Entscheidung?

Entweder, wir kämpfen, selbst auf die Gefahr hin unterzugehen.

Oder wir tauchen unter, erhalten unsere eigene Existenz um jeden Preis. Was tun wir, wenn wir so handeln?"

Die nächsten Worte schrie er, sich der beinahe übertriebenen Dramatik bewusst. „Wir verleugnen uns selbst! Dann sind wir eine Gruppierung, die zu feige ist, sich ihrem eigentlichen Existenzzweck zu stellen." Überall raunte es. Protestrufe wurden laut, viele sprangen auf, um ihrer Empörung Ausdruck zu verleihen. Hunderte Extremitäten und Pseudopodien reckten sich ihm drohend entgegen. „Ja, zu feige", wiederholte Kantiran. „Die Friedensfahrer entstanden einst nach dem Versuch, den Herrn der Elemente und seine Negasphäre zu bekämpfen. Es ist 2500 Jahre her, seit das LICHT VON AHN als Teil einer Allianz gegen die Negasphäre kämpfte und dabei vernichtet wurde. Eines ihrer Hilfsvölker waren die Enthonen, und nur wenige von ihnen überlebten. Sie flohen hierher, ins System Rosella Rosado, und gründeten die Friedensfahrer-Organisation."

Dutzende Lichtsignale kündeten von ebenso vielen Wortmeldungen unter den Zuhörern. Kantiran ließ sich nicht beirren. „Die Friedensfahrer sind allein deshalb entstanden, weil vor zweieinhalb Jahrtausenden das LICHT VON AHN sein Leben im Kampf gegen eine Negasphäre, gab. Das ist unsere wahre Tradition! Und heute entsteht erneut eine Negasphäre, unermessliches Leid braut sich über den Köpfen der Zivilisationen zusammen, die wir 2500 Jahre lang vor Schaden zu bewahren versuchten. Und die Enthonen, unsere Führungsspitze, handeln nicht. Sie halten sich zurück, sind gefangen in ihrer Furcht. Weil zwanzig altersschwache Enthonen die Negasphäre so sehr fürchten, dass diese Angst sie lähmt, verschließt sich unser Geheimbund als Ganzes vor der entsetzlichsten Katastrophe, die sich auf unabsehbare Zeit im kompletten Gebiet der Universalen Schneise ereignen wird."

Er schloss die Augen, um sich von dem ausbrechenden Tumult nicht ablenken zu lassen. „Warum sollen wir uns nicht einmischen?

Weil die Enthonen uns sagen, dass die Gefahr besteht, dass wir völlig ausgelöscht werden. Doch ich frage: Was bedeutet das potenzielle Ende der Friedensfahrer angesichts des Leids, das unzähligen Wesen bevorsteht?

Das Patronat geht davon aus, dass es gegen eine Negasphäre ohnehin keine Verteidigung gibt, dass kein Kampf etwas ausrichten kann. Das ist falsch.

Die Negasphäre des Herrn der Elemente, die dem LICHT VON AHN die Existenz kostete, wurde vernichtet, vor genau 915 Jahren, als das Kosmonukleotid TRIICLE-9 an seinen angestammten Platz zurückgeführt wurde.

Kampf ist also möglich, auch wenn das LICHT diese Schlacht verlor und die Enthonen eine entsetzliche Katastrophe erleiden mussten.

Eine weitere Negasphäre wurde vor zwanzig Jahrmillionen vernichtet, als eine Superintelligenz namens ARCHETIM eine Retroversion durchführte.

Fragt mich nicht, was eine Retroversion ist - ich kann diese Frage nicht beantworten.

Und sagt nicht, dass niemand von uns den einmaligen Vorgang der Rückführung von TRIICLE-9 wiederholen kann - auch das weiß ich.

Aber was zählt, ist etwas anderes: Kampf ist möglich. Eine Negasphäre kann vernichtet werden.

Und wir stehen nicht allein da. Das LICHT VON AHN hat einen Nachfolger gefunden. Eine Höhere Wesenheit hat sich auf unsere Seite gestellt und die Friedensfahrer um Hilfe gebeten. Ein Geistwesen, der Nukleus der Monochrom-Mutanten des Planeten Terra, hat unseren Geheimbund auserwählt, sieht in uns einen wertvollen Bundesgenossen.

Wir können zu unserer eigentlichen Aufgabe zurückkehren. Nein, wir können nicht nur. Wir müssen es tun!"

Kantiran öffnete die Augen und sah sich der Wirkung seiner Worte gegenüber.

Unter den Friedensfahrern herrschte Chaos.

Hatte es bislang nur unter der Oberfläche gegärt, zerbrach in diesen Augenblicken jede äußere Ordnung.

Kaum jemand saß noch auf seinem Platz, alle riefen durcheinander Jeder versuchte sich kraft der Gewalt seiner Stimme Gehör zu verschaffen - nun zählten nicht mehr Wortmeldungen und Argumente, sondern nur noch Lautstärke. Man schrie sich an, plusterte sich auf, riss Arme in die Höhe, schwenkte Tentakel oder verstärkte die körpereigene Lumineszenz.

Kantiran beobachtete vom Rednerpult aus, und ihm verschlug es den Atem. Mit derart intensiven Reaktionen hätte er nicht gerechnet.

Ein kleingewachsener Schwarzhäutiger eilte auf drei Beinen über die Bühne zum Rednerpult. Kantiran erinnerte sich an ihn; er hatte sich in Hakkans Schuppen als G'ehla'r vorgestellt und die Geschichte seiner Hinwendung zur AGN erzählt.

Der getragene, traurig klingende Posaunenton erscholl, der schon die Vollversammlung eröffnet hatte; jetzt rief er die Friedensfahrer zur Ordnung. Vergeblich.

Gleichzeitig mit G'ehla'r erreichte Mas Bathe das Rednerpult. Der Olod wies auf den Gnomen. „Verschwinde! Es wird mindestens eine Stunde dauern, bis irgendjemand dazu bereit ist, dir zuzuhören."

Zu Kantirans Überraschung zog sich G'ehla'r tatsächlich zurück.

Mas Bathe wandte sich an Kantiran. „Gut gesprochen, mein Freund!"

Damit seine Worte nicht in das komplette Palais übertragen wurden, verließ Kantiran den unmittelbaren Bereich des Rednerpults. „Wann hat diese Halle zum letzten Mal solch eine erhitzte Diskussion erlebt?"

Der Olod fluchte, doch es klang glücklich und begeistert. „Nicht, seit ich Friedensfahrer bin. Du hast sie alle wachgerüttelt und ordentlich aufgemischt.

Ich kam an zwei gelbhäutigen Humanoiden vorbei, die tatsächlich aufeinander eingeschlagen haben."

Kantiran machte eine umfassende Handbewegung. „So habe ich die Friedensfahrer bislang nicht kennen gelernt."

„Wie du schon sagtest - alles verändert sich."

„Hoffentlich."

Alaska Saedelaere trat zu den beiden. Mit der Rechten hielt er die Maske. „In dem Gedrängel hätte ich sie beinahe verloren", sagte er leise. In den Worten spiegelte sich Schrecken. Das wäre tatsächlich einer Katastrophe gleichgekommen - wer das Cappin-Fragment erblickte, verlor augenblicklich den Verstand. Inmitten einer derartigen Ansammlung von Intelligenzwesen hätte es zahlreiche Opfer gegeben. „Wie schätzt du die Stimmung ein?„, fragte Kantiran. „Es ist unmöglich, dazu jetzt schon irgendetwas zu sagen. Nur eins ist klar: Der allgemeine Ton ist schärfer als je zuvor. Deine Rede hat die Fronten geklärt - jeder wird Stellung beziehen müssen. Auch das Patronat. Deine Vorwürfe waren eindeutig."

„Und an Härte nicht zu überbieten, ohne beleidigend zu werden", ergänzte Mas Bathe. „Genau das, was wir brauchten."

Noch viel mehr brauchten wir Chyndor, dachte Kantiran. Doch der Heesorter machte keine Anstalten, die Bühne aufzusuchen und das Wort zu ergreifen.

Gerade sein Wort wäre wichtig gewesen wie kein anderes. Er hätte der Debatte möglicherweise einige Schärfe erspart.
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Die drei vereinbarten, sich in zwei Stunden am Rand der Bühne wieder zu treffen, und mischten sich unter die anderen. Bis dahin wollten sie möglichst viel Einfluss auf die Diskussionen nehmen und vor allem ein Stimmungsbild gewinnen.

Mehrfach erscholl der Posaunenton, einmal sogar mehrmals direkt hintereinander in so großer Lautstärke, dass es Kantiran in den Ohren schmerzte. Er kümmerte sich ebenso wenig darum wie die anderen.

Die größte Aufregung legte sich schnell, es kam zu keinen Handgreiflichkeiten mehr, wie Mas Bathe sie zuvor beobachtet hatte.

Kantiran schwindelte unter der Vielzahl von Eindrücken, die auf ihn einströmten.

Er hörte zu, fing Gesprächsfetzen auf, beobachtete, mischte sich ein, erklärte vielen Gruppen erneut in Kurzform die Entstehungsumstände des Geheimbundes.

Ein Insektoider, dessen Körper komplett in einer metallenen Rüstung steckte und dessen Chitinpanzer am Schädel halb durchsichtig war, so dass Kantiran das sanft pulsierende Gehirn erahnen konnte, zeigte sich besonders beeindruckt. „Jemand wie du hätte schon vor Jahrzehnten hier auftauchen sollen. Einer, der sich traut, die verkrusteten Strukturen anzuzweifeln und die Wahrheit ans Licht zu bringen."

Allgemein kristallisierte sich heraus, dass sich die Standpunkte einander annäherten.

Kaum jemand sprach sich noch im Sinne des alten Credos aus. Die Friedensfahrer wollten den Kampf gegen die entstehende Negasphäre aufnehmen. Egal unter welcher Fahne.

Die Zeit verging scheinbar rasend schnell.

Kantiran eilte zurück zur Bühne, um sich mit Mas Bathe und Alaska Saedelaere zu treffen.

Er kam nicht mehr dazu, sich mit ihnen auszutauschen.

Wieder erscholl die Posaune, diesmal so durchdringend laut und schrill, dass jeder seine Aufmerksamkeit dem Rednerpult zuwandte.

Eine schlanke Gestalt betrat die Bühne. Ein Enthone. Doch er trug keine blaue Robe, sondern eine rote. Seine Haltung war kraftvoll, nicht gebrochen wie die des Sechsten Garanten Fincan Kaldori oder aller anderen öffentlich auftretenden Enthonen - aller, bis auf einen.

Der, den es zu bekämpfen galt, obwohl er im Grunde genommen alles andere als ein Feind war. Schwarze halblange Haare umrahmten das alabasterne Weiß der Gesichtshaut; die schwarzen Augen glühten vor Erregung.
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Ich bin Borgin Sondyselene, euer Patron.

Der Friedensfahrer Kantiran hat seine Sicht der Ereignisse dargestellt. Dafür danke ich ihm im Namen der Garanten und aller Enthonen, obwohl er Dinge ans Licht gerissen hat, die wir als unsere Privatsphäre ansehen.

Kantiran möge nicht befürchten, dass ich nun Geheimnisse seines Daseins bloßlege.

Er .hat gut gesprochen und es verstanden, euch mitzureißen. Allerdings komme ich nicht umhin, ihm zu widersprechen.

Ich will es kurz machen. Mein Vorredner versteht sich auf Rhetorik und darauf, Tatsachen und Mutmaßungen zu vermischen. Was er Fakten nennt, mag nicht in allen Details wirklich den Tatsachen entsprechen.

Ich möchte meine und euere Zeit nicht damit verschwenden, auf jeden seiner Sätze einzugehen, die Geschichte meines Volkes oder der Superintelligenz, der wir einst dienten und die in unserer Sonne Rosella Rosado begraben liegt, darzustellen.

Stattdessen präsentiere ich einiges, was Kantiran vergaß zu erwähnen. Ja, ihm ist offensichtlich der eine oder andere Fehler unterlaufen, und mir bleibt nichts anderes, als ihn ebenso sanft wie bestimmt zu korrigieren.

Jeder, der hier anwesend ist, ist ein Friedensfahrer Ihr alle habt einen Eid geleistet. Ein Friedensfahrer führt sein Leben freizügig, einmischungsfrei und eigenverantwortlich. Wir lassen ihm die Freiheiten, die er benötigt, und kümmern uns nicht darum, wie er seine Aufgaben erfüllt.

Hinsichtlich der Politik des Geheimbundes als Ganzes beanspruchen wir Enthonen jedoch die Befehlsgewalt. Darüber müssen wir nicht diskutieren. Ich will die Dinge in aller Deutlichkeit beim Namen nennen.

Das Patronat verfügt durch seine Oberhoheit über Ausstattung und Fuhrpark der Friedensfahrer über ein legitimes Vetorecht und die letzte Entscheidungsgewalt.

Das hat jeder von euch bei seinem Eintritt in den Geheimbund akzeptiert. Wer es nun anders sieht, wird nicht daran gehindert auszutreten.

Jeder von euch darf seinen Status als Friedensfahrer niederlegen und gehen.

Gebt eure OREON-Kapseln ab, und ihr werdet aus dem System gebracht, um nie wieder zurückzukehren. Weder ich noch die anderen Garanten werden euch etwas nachtragen, sondern euch ein glückliches und erfülltes restliches Leben wünschen.

Wer hingegen die ehernen Regeln verletzt, die über Jahrtausende ungezählten Lebewesen Rettung und Hilfe gebracht haben, wer des Missbrauchs einer OREON-Kapsel überführt wird, indem er sich den Mächten des Chaos in den Weg stellt oder sie aktiv bekämpft, den wird der Revisor ausschließen oder strafen.

Damit ist alles gesagt. Ihr kanntet unsere Meinung, und daran hat sich nichts geändert. Daran wird sich nie etwas ändern.

Hiermit erkläre ich den ersten Tag der Vollversammlung für beendet. Verlasst nun das Palais. Jeder von euch hat Zeit nachzudenken. Nutzt diese Gelegenheit.
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Kantiran bebte vor Enttäuschung und unterdrückter Wut. Als Sondyselene das Wort ergriffen hatte, war Hoffnung in ihm gekeimt, doch die Stellungnahme des Patrons hatte sich als niederschmetternd erwiesen. Endgültig. Unwiderruflich. „Er ist mit keinem Wort auf die aktuelle Situation eingegangen. Der Graben zwischen den Enthonen und der AGN ist so unüberwindbar aufgebrochen wie noch nie."

Alaska erhob sich. „Wenn die Mitglieder der AGN und alle ihr Nahestehenden seiner Empfehlung folgen und den Geheimbund verlassen, bedeutet das den größten personellen Schwund in der Geschichte der Friedensfahrer."

„Du irrst dich", widersprach Mas Bathe. „Es würden zu wenige übrig bleiben.

Unser aller Weggang wäre das Ende des Geheimbunds.

 

6.

 

Brennende Neugierde

 

„Alaska!" Kantiran drückte nicht nur das Sensorfeld, das Saedelaere im Inneren seiner Wohneinheit anzeigte, dass jemand Einlass begehrte, sondern hämmerte auch mit der Faust gegen die Tür.

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Aktivatorträger öffnete. Er stellte trotz der späten Uhrzeit keine Fragen. Schon auf dem Rückweg vor einer Stunde hatte statt der blauen Riesensonne Rosella Rosado der gelbrote Gasplanet Sumnat den Himmel dominiert. Inzwischen war es tiefe Nacht. „Ich habe eine Idee, wie wir auf den Kapellenmond vordringen können", offenbarte Kantiran. „Das wundert mich nicht." Alaska gab die Tür frei. Seine Wohneinheit präsentierte sich noch genauso kahl wie am Vortag.

Die Worte sprudelten nur so aus Kantiran heraus. „Ich habe erneut Kontakt mit dem Orakel aufgenommen und etwas Erstaunliches erfahren. Trotz der Vollversammlung wird noch in dieser Nacht, in zweieinhalb Stunden genau, eine schon lange terminierte Initiation stattfinden."

Obwohl der Kapellenmond Opera absolute Tabuzone war, besuchte ihn jeder Friedensfahrer zu Beginn seiner Laufbahn genau einmal. In der dortigen Glasbasilika wurde jeder Novize auf das Credo des Geheimbundes eingeschworen; bei Kantiran und Alaska war es nicht anders gewesen. Und jeder neue Friedensfahrer erhielt Geleit von Freunden, bisherigen Wegbegleitern und zufällig auf der.

Mondkette Anwesenden, denen zu diesem Anlass der Anflug genehmigt wurde.

Kantiran starrte Saedelaere an, hätte in diesem Moment am liebsten die Maske und das Cappin-Fragment mit seinen Blicken durchdrungen, um eine Reaktion seines Begleiters zu erkennen. „Du weißt, was das bedeutet?"

Alaska verschränkte die Arme. „Wir werden mit der FORSCHER ganz offiziell Opera anfliegen können, indem wir uns unter die Begleiter des unbekannten Novizen mischen. Gerade heute dürfte der neue Friedensfahrer so viele Begleiter finden, dass eine weitere Kapsel ohnehin nicht auffällt."

„Eine einmalige Chance!"

„Die wir nutzen werden."

Kantiran fragte sich, ob Saedelaere begeistert war. Sah er in dieser Entdeckung eine Chance – oder resignierte er angesichts der Überzeugung, dass er ihn ohnehin nicht bremsen konnte?

Die Heiße Legion besuchte jede Initiation, um den neuen Friedensfahrer willkommen zu heißen. Und seit ihrem Experiment am Vortag wussten sie, dass die immaterielle Schutztruppe auf Opera ihren festen Sitz hatte. „Wir werden dort sein und die Legion nach ihrem Erscheinen verfolgen, bis sie sich irgendwo niederlässt." Der Maskenträger klopfte auf die Tasche seines Anzugs, in der er den Vektor-Helm verbarg.

 

*

 

Über hundert Friedensfahrer in ihren OREON-Kapseln gaben dem Novizen Geleit, unter anderem die ILBUR ihres Freundes Mas Bathe.

Viele sahen in der Teilnahme an der Initiationszeremonie wohl eine willkommene Abwechslung zu der heiß diskutierten Tagespolitik. Doch was für die anderen ein Stück Gewohnheit und Ablenkung bildete, war für Kantiran und Alaska ein höchst riskantes Experiment.

Die kleine Flotte näherte sich der Hochgebirgslandschaft Operas. Zerklüftete Felsen und tief eingeschnittene Täler boten sich den Blicken dar. Eine karge, schroffe Landschaft, in der gefährliche Stürme tosten. Etliche Berge verschwanden in dunklen Wolken; darin zuckten Blitze.

Gewitter entluden sich in den lebensfeindlichen Gipfelregionen.

Die OREON-Kapseln steuerten ein wettergeschütztes Tal an, in dem freundlichere Bedingungen herrschten.

Nicht alle Kapseln fanden eine Landemöglichkeit; deshalb setzten einige auf, die Piloten traten ins Freie und ließen ihre Fluggefährte wieder aufsteigen.

So fiel es nicht auf, dass Kantiran und Alaska die FORSCHER nicht verließen.

Die Kapsel schwebte in etwa fünfhundert Metern Distanz zur Glasbasilika, einer sechzig Meter langen und halb so breiten und hohen dreischiffigen Halle.

Kantiran erinnerte sich an seinen letzten und einzigen Besuch darin, als seine eigene Initiation durchgeführt worden war. Einer der bedeutendsten Momente seines Lebens.

Damals hatte sich Kantiran den Werten und Geboten der Enthonen gebeugt, ohne zu ahnen, dass er schon bald dagegen rebellieren würde.

Die beiden Friedensfahrer hielten im Cockpit ihres zweisitzigen Raumgleiters Wache; das einzige Beiboot der FOR.

SCHER befand sich noch in einem kleinen Hangar der OREON-Kapsel.

Es war einfach lichtschnell und nur etwa sechs Meter lang und bei einer Höhe von knapp zwei Metern etwas breiter. Es entstammte der Raumfahrttechnologie eines der mit den Friedensfahrern befreundeten Völker und befand sich an Bord, seit Alaska die FORSCHER von Xa-Va-Riin Qaar übernommen hatte.

Von dort beobachteten sie auf einem kleinen Bildschirm die Vorgänge in der Basilika, soweit sie sie von außen überblicken konnten. Zwar waren die Wände der Halle durchsichtig, doch das Holo konnte keine völlig klaren Bilder darstellen. Irgendetwas, womöglich eine ab sichtliche Streustrahlung, störte die Sensoren.

Die Zeit verging schleppend. Die Sitze waren alles andere als bequem; etwas drückte schmerzhaft auf Kantirans Wirbelsäule.

Einige Male versuchte er ein Gespräch zu beginnen, scheiterte jedoch an der Schweigsamkeit seines .Begleiters. Alaska hielt den Vektor-Helm entfaltet auf seinem Schoß, jederzeit bereit, ihn aufzusetzen.

Plötzlich kam die Heiße Legion. Wenige Sekunden lang glänzte der Schwarm golden über der Glasbasilika und verschwand in deren Innerem. „Die Zeremonie wird einige Zeit in Anspruch nehmen", stellte Alaska nüchtern fest. „Je nachdem, welche Friedensfahrer ihre Lobreden auf den Novizen halten, kann es sehr lange dauern.

Da ein anstrengender Tag hinter uns liegt und morgen unsere volle Konzentration gefordert wird, empfehle ich dir, etwas zu schlafen. Ich benötige dank des Zellaktivators nicht so viel Schlaf wie du."

„Schlafen?" Kantiran schüttelte den Kopf. „Keine Chance."

Angesichts dessen, was ihnen bevorstand, würde er die notwendige Ruhe unmöglich finden. Vielleicht drangen sie schon bald an den Ort vor, an dem die Legion Cosmuel gefangen hielt. Es fiel Kantiran schwer genug, untätig sitzen zu bleiben.

Alaska erwiderte nichts, sondern startete den Gleiter, schleuste aus und ging einige Kilometern über der Mondoberfläche in Bereitschaft. Damit brachen sie ein weiteres Tabu - ihnen war nur erlaubt, den Kapellenmond aufzusuchen, um an der Zeremonie teilzunehmen. Jedes weitere Manöver war verboten.

Sicherheitsmechanismen existierten allerdings nicht; das System des Geheimbunds basierte auf Vertrauen, nicht auf Kontrolle. Dieses. Vertrauen nutzten sie aus, um einem weiteren Geheimnis auf den Grund zu gehen.

Ihr Vorgehen bereitete Kantiran keine Gewissensbisse - er stand ohnehin in offener Konfrontation mit den Enthonen, und aus seiner Sicht heiligte der Zweck dieses Mal die Mittel. Es galt, Cosmuel Kain zu retten. Dazu mussten eben manche Konventionen übergangen werden. „Sobald die Zeremonie endet, werde ich den Helm aufsetzen und von hier aus den Weg der Legion verfolgen", kündigte Alaska an. „Ich gebe dir Anweisungen. Du musst den Gleiter steuern."

Hatte Kantiran vorhin schon geglaubt, die Zeit verginge langsam, so kroch sie nun geradezu. Ständig sah er auf den Zeitmesser seines Anzugs. Eine halbe Stunde verstrich. Sechzig Minuten. Achtzig.

Seine Gedanken befassten sich unablässig mit Cosmuel. Würden sie sie tatsächlich finden? Oder war ihre ganze Aktion völlig sinnlos, weil sie längst tot war, wie Chyndor und der Revisor Polm Ombar es behaupteten? Klammerte sich Kantiran nicht wie ein Narr an eine vergebliche Hoffnung?

Je länger er gezwungen war nachzudenken, umso elender wurde ihm zumute. Seine Gedanken drehten sich im Kreis, und von Mal zu Mal verlor er mehr Zuversicht. „Jetzt", rief Alaska plötzlich und setzte den Vektor-Helm auf.

Der Schwarm glänzte erneut einige Sekunden lang über der Glasbasilika und verschwand. Kantiran konnte ihn nicht mehr sehen. Er wandte sich zu Alaska.

Dieser drehte den Kopf und hielt den Blick stur auf eine der Außenwände des Raumgleiters gerichtet. „Flieg nach Süden", murmelte er wie in Trance. 'Kantiran zweifelte keinen Augenblick daran, dass der Maskenträger mithilfe des Vektor-Helms durch die Metallhülle sah.

Er folgte der Anweisung, indem er den Kurs entsprechend korrigierte. „Schneller." - „Östlich." - „Weiter."

Saedelaere dirigierte Kantiran mit der Attitüde eines Schlafwandlers.

Unter ihnen zogen zerklüftete Gipfel hinweg. Sie flogen genau auf das Zentrum eines Gewitters zu, das sich über einem besonders hohen Berg austobte. „Kann ich den Gleiter hochziehen?", fragte Kantiran. „Nicht ... verliere sie sonst ..."

Der Flug wurde ungemütlich, das Beiboot ordentlich durchgeschüttelt, doch es ging ohne größere Probleme ab. „Die Legion ist hinter diesem Bergmassiv verschwunden."

Kantiran verstand die Worte seines Begleiters kaum. Plötzlich ächzte Saedelaere und stöhnte gequält auf. „Was ist los mit dir?"

„Der Helm fordert mir ... Kräfte ab."

Sie befanden sich inzwischen in über 800 Kilometern Entfernung von der Glasbasilika. Niemand scherte sich darum, dass sie diesen verbotenen Flug durchführten. Offenbar wachte niemand darüber, dass die Tabuzone des Kapellenmondes auch tatsächlich eingehalten wurde.

Kantiran zog den Gleiter über die Bergkette.

„Die Legion ist ..." Die Worte gingen in unverständliches Gemurmel über. „Wiederhole es!"

Alaska hob die Hände und zerrte den Helm vom Kopf. Er atmete schwer. „Sie ist in diesem Tal verschwunden."

Kantiran zog das Beiboot tiefer. „Soll ich landen?"

Saedelaere nickte.

Die Gipfel, die das Tal umschlossen, ragten höher auf als die Berge in der Umgebung. Oder war es anders? Reichte das Tal nicht tiefer als die normale Mondoberfläche?

Auf den Abhängen wuchs zunächst karges Gestrüpp, doch je tiefer sie sanken, umso reicher wurde die Vegetation. Gras, bald Gebüsch und kleine, gedrungene Bäume.

Dazwischen blühten Blumen mit großen, gelblich leuchtenden Blütenkelchen.

Der Gleiter setzte auf. „Wo genau ist die Legion verschwunden?"

„Ich habe den Kontakt verloren. Zwar sah ich durch diese Gebirge, doch ich kann nur vermuten, dass die Reise der Legion in diesem Tal endete. Es ist nicht einfach, Entfernungen zu schätzen. Der Helm offenbart Blicke in einen völlig anders dimensionierten Bereich."

Kantiran stellte eine Anfrage an den Bordrechner. Massetaster und Orter analysierten das Tal - und lieferten bald Daten, die Kantiran verblüfften. „Du hast ganz offensichtlich Recht. Auf den ersten Blick wirkt hier alles völlig normal - aber die Bodenformation des Tals ist künstlich."

„Künstlich?"

Kantiran musterte auf dem Beobachtungsbildschirm die Umgebung.

Blühende Vegetation, Erde, Steine ... „Unter dem Boden ist etwas. Oder genauer gesagt, etwas steckt im Boden."

„Ein sublunarer Gebäudekomplex?"

„Warte." Kantiran ließ den Rechner weitere Messungen durchführen. „Der Boden liegt hier tatsächlich tiefer als in den umliegenden Tälern. Darunter befindet sich ein riesenhaftes, flaches Gebilde von fast eineinhalb Kilometern Durchmesser und nicht ermittelbarer Höhe. Hier hat sich vor Jahrtausenden etwas mit hoher Geschwindigkeit in den Boden gebohrt und eine zusätzliche Schneise geschaffen.

Erdrutsche und Gerölllawinen bedeckten das Objekt später. Inzwischen ist sogar Vegetation darauf entstanden."

„Ein havariertes Schiff?"

„Hier ist ein Raumschiff abgestürzt, und es kann wohl keinen Zweifel geben, dass sich die Heiße Legion dorthin zurückgezogen hat."
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Sie verließen den Raumgleiter. Starker Wind wehte durch das Tal. Es herrschten empfindlich kalte Temperaturen. Kantiran trug wie meist die braune Lederjacke, die Thereme für ihn gefertigt hatte; ein robustes Kleidungsstück, das die Kälte jedoch nur bedingt abhielt. „Kaum zu glauben, dass wir gewissermaßen auf dem Rumpf eines Raumschiffs stehen." Kantiran ließ den Blick über den Boden schweifen.

Von der Hülle der havarierten Einheit war nichts zu sehen. Den leuchtend gelben Blüten, die dicht auf dem Boden wucherten, entströmte ein beißender Gestank, der Kantiran zum Husten reizte.

Die beiden Friedensfahrer hinterließen in der bröckeligen Erde tiefe Fußabdrücke.

Eine Kolonie käferähnlicher Kleinlebewesen krabbelte davon; Kantiran empfing auf instinkttelepathischer Ebene ihre aufgeregten Fluchtimpulse. Im Gegensatz dazu verhielten sich die Dwarmaris, die Kantiran in Wohnholstern an seinen Beinen stets mit sich trug, völlig ruhig.

Alaska musterte die steil abfallenden Berghänge, die sie umgaben. „Wenn das Wrack seit einigen tausend Jahren hier liegt, können die darauf abgelagerten Schichten aus Flugsand oder Lawinenabgängen meterdicke Verwerfungen geschaffen haben."

Er umfasste den Vektor-Helm mit beiden Händen und hob ihn an. „Ich werde ihn aufsetzen. Vermutlich werde ich es nicht länger als einige Sekunden aushalten.

Meine mentalen Kräfte sind nahezu erschöpft. Aber es sollte ausreichen, einen Blick durch den Boden zu werfen und herauszufinden, ob sich die Heiße Legion tatsächlich im Inneren des Raumschiffs aufhält."

Kantiran nickte beiläufig und zog einen kleinen transportablen Massetaster aus einer Tasche seiner Jacke. Während dieser auf konventionellem Weg den Boden durchleuchtete, trat Saedelaere auf seine Art in Aktion. Letztlich handelte es sich bei dem Vektor-Helm natürlich ebenfalls um ein technisches Produkt, doch entstammte er einer derart weit entwickelten Hypertechnik, dass er für Kantiran eine Black box mit völlig anderen Möglichkeiten darstellte.

Saedelaere brach unvermittelt in die Knie, fiel nach vorne und stützte sich mit beiden Händen ab. Er hielt den Blick weiterhin nach unten gerichtet. Sein Atem beschleunigte sich, der Oberkörper pumpte sichtbar Luft. .

Kantiran beugte sich, umfasste Alaskas Schultern und gab ihm auf diese Weise Halt.

Alaska nahm den Helm ab. Es dauerte einige Sekunden, bis er die Kraft fand, Worte zu formulieren. Seine Oberarme zitterten. „Die Legion befindet sich im Raumschiff."

„Die Massetaster haben diverse Hohlräume angemessen, vermutlich Schleusen, Korridore, Lagerräume ... was eben in einem Raumschiff benötigt wird.

Der Dicke der Erd- und Geröllschichten nach, unter denen es begraben liegt, muss es tatsächlich ein beträchtliches Alter aufweisen."

Kaum stand Alaska, übte er auf die Seiten des Vektor-Helms leichten Druck aus, woraufhin das Artefakt sich zusammenfaltete. Der Unsterbliche verstaute es in dem handgroßen hellblauen Etui und ließ dieses in einer der Taschen seines Anzugs verschwinden. „Wo gibt es eine geeignete Stelle, an der wir in das Wrack eindringen können?"

„Die Erdschichten sind etwa hundert Meter in diese Richtung am dünnsten. Darunter scheint sich eine Schleuse zu befinden."

Kantiran wies nach Süden, weg von dem geparkten Beiboot. Ihn drängte es, endlich zur Tat zu schreiten.

Nun ging es nicht mehr nur darum, Cosmuel Kain zu befreien. Ein weiteres Rätsel lag vor - oder unter - den beiden Suchern. Seit wann war dieses Raumschiff in der Kruste des Kapellenmondes begraben? Wo war es hergekommen?

Wieso hatte die Legion gerade dort ihren Standort bezogen? „Wir müssen den Traktorstrahl-Projektor und den Desintegrator des Gleiters benutzen, um uns Zugang zu verschaffen."
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„Sei vorsichtig", forderte Alaska.

Kantiran gab ein unwilliges Brummen von sich und schaltete kurz darauf den Desintegrator ab. Sie saßen im Cockpit des Beiboots. „Ich habe der Hülle nicht einmal einen Kratzer zugefügt. Die Erdschichten darüber dürften nur noch wenige Millimeter dick sein, vor allem eine Menge Staub und krumige Erde, die von den Seiten nachgerutscht ist. Den Rest müssen wir in guter alter Handarbeit erledigen."

Er landete den Gleiter, den er zuvor wenige Meter über der fraglichen Stelle in Position gebracht hatte. Sie stiegen aus.

Ein zehn Meter durchmessender, nahezu kreisrunder Krater ragte gut zwei Meter in die Tiefe, das Ergebnis der Arbeit der letzten Minuten.

Der Sternenvagabund schwang sich über die Kante und sprang in die Tiefe. Er landete federnd. Saedelaere folgte.

Wieder traten die Massetaster des Anzugs in Aktion. Kantiran ging einige Schritte und blieb kurz vor der Mitte des Kraters stehen. „Hier."

Er bückte sich und schob einen Teil der Staubmassen beiseite, die bislang den Blick auf die Außenhülle verdeckt hatten.

Dabei zuckte er zusammen, als etwas an unzähligen Stellen in seine Handfläche schnitt. Nur wenige der kleinen Verletzungen gingen so tief, dass Blutstropfen austraten.

„Natürlich - und trotzdem irgendwie eine Überraschung."

Ein winziges Stück des notgelandeten Raumschiffs bot sich ihren Blicken dar.

Ein höchst ungewöhnlicher Anblick - sowohl Kantiran als auch Saedelaere waren allerdings daran gewöhnt. Genauso wie jeder andere Friedensfahrer.

Die Hülle des Wracks erinnerte an hellgrünes, gesprungenes Glas, das keinen Blick ins Innere zuließ, weil es auf jedem Quadratzentimeter von Millionen hauchfeinen Rissen durchzogen zu sein schien. Die Oberfläche war uneben und mit winzigen, aber - wie Kantiran schmerzhaft erfahren hatte - rasiermesserscharfen Splittern überzogen.

Es handelte sich um das mysteriöse Material, aus dem auch die OREON-Kapseln und die Bahnhöfe der Friedensfahrer gebaut waren.

 

*

 

„Wenn man alle Fakten und bekannten Hintergründe berücksichtigt, kann man nur zu einem Ergebnis gelangen." Alaska bückte sich und legte ein weiteres Stück der Oberfläche frei. „Das Raumschiff liegt hier seit langer Zeit begraben - wohl seit 2500 Jahren."

Damals kämpfte die Superintelligenz LICHT VON AHN als Teil einer unbekannten Allianz gegen den Herrn der Elemente, seine Negasphäre und den Dekalog der Elemente. Das LICHT wurde tödlich verwundet, die komplette Raumflotte, die in seinem Auftrag unterwegs war, vernichtet.

Dem fürchterlichen Gegenschlag der Chaosmächte konnten nur rund 8900 OREON-Kapseln entkommen, die im Auftrag des LICHTS entlang der 550 Bahnhöfe der Universalen Schneise als Späher eingesetzt worden waren, sowie die bei den Bahnhöfen stationierten knapp 1000 OREON-Transporter.

Mithilfe dieses Materialfundus bauten die Enthonen später den Geheimbund der Friedensfahrer auf.

So weit waren die Fakten bekannt. Wenn dieses Raumschiffswrack aus demselben Material bestand wie die OREON-Kapseln, konnte Kantiran nur eine Schlussfolgerung ziehen. „Bei der havarierten Einheit handelt es sich um ein ehemaliges Schiff des LICHTS VON AHN, das wahrscheinlich schwer beschädigt dem finalen Kampf entkam und schließlich hier abstürzte. Genau in dem Sonnensystem, in dessen Zentralstern die tödlich verletzte Superintelligenz ihr Grab fand."

Kantiran wurde von Sekunde zu Sekunde unruhiger. Er spürte, dass sie einem großen Geheimnis auf der Spur waren, auch wenn die bisherigen Erkenntnisse in ihrer Banalität wenig aufregend gewesen waren.

Dass die Heiße Legion einen inneren Bezug zu den Friedensfahrern besaß, war längst klar gewesen. Nur das Auffinden eines völlig unbekannten Raumschiffstyps hätte sich als echte Überraschung erwiesen. Aber das wahre Geheimnis, da war er sich sicher, lag in dem Wrack. „Wir müssen sofort eindringen."

Sie befreiten innerhalb des freigelegten Kraters weitere Teile der Oberfläche von den letzten Erd- und Staubschichten.

Kantiran stieß zuerst auf die vermutete Schleuse und rief seinen Begleiter. „Es muss ein Öffnungsmechanismus an der Außenseite existieren."

„Wir können das hoffen", verbesserte Saedelaere. „Ein Vergleich mit dem Aufbau der OREON-Kapseln legt allerdings nahe, dass ..."

„Das ist mir egal." Kantiran arbeitete verbissen weiter und untersuchte die freigelegten Teile der Außenhülle. Vergeblich. Die Schleuse ließ sich nicht öffnen. „Dann bleibt nur eine Wahl. Wir müssen mit dem Desintegrator des Raumgleiters einen Zugang in das Material schneiden."

„So einfach ist es niemals."

Kantiran wirbelte herum. „Dein Pessimismus wird uns nicht weiterhelfen!"

„Realismus. Einfacher Desintegratorbeschuss kann einer OREON-Kapsel nichts anhaben - also aller Wahrscheinlichkeit nach auch nicht dieser Raumschiffshülle."

Dem musste Kantiran wohl oder übel zustimmen. „Entschuldige. Ich bin ..."

„Ich weiß. Versuch. deine Gefühle im Zaum zu halten. Nur wenn du dich nicht von ihnen bestimmen lässt, haben wir eine Chance, diese Mission zu erfüllen. Und jetzt sollten wir den Desintegrator anwenden."

Obwohl sie die Hülle wenig später mit größtmöglicher Intensität beschossen, wies das hellgrüne Material danach nicht die geringste Beschädigung auf. „Legen wir weitere Bereiche der Hülle frei", schlug Saedelaere vor. „Immerhin ist das Raumschiff hier abgestürzt.

Möglicherweise finden wir einen Bereich, an dem die Hülle beschädigt ist."

Die nächste Stunde gestaltete sich für Kantiran als Tortur. Während Vegetation verdampfte, Erd- und Gesteinsschichten abgetragen wurden, kamen sie ihrem Ziel nicht näher.

Bis Alaska Saedelaere auf den degenerierten Bereich stieß.
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Sie standen auf der Hülle des Wracks.

Direkt vor ihnen hatte das hellgrüne, glasartige Material auf einer Fläche von mehreren Quadratmetern jede Stabilität verloren. Einer ersten Analyse nach hatte es sich im Laufe der letzten zweieinhalb Jahrtausende durch unbekannte Einflüsse in banalen Quarzsand verwandelt. „Worauf wartest du?"

Kantiran schaltete seinen Kombistrahler auf Desintegratorfunktion und schoss.

Diesmal zeigte sich augenblicklich Erfolg.

Der Quarzsand verdampfte, und bald lag ein Weg ins Innere des Schiffs frei. „Nun heißt es, den sicheren Boden zu verlassen."

Er ging vorsichtig weiter bis an den Rand der festen Zone und blickte in die Tiefe, ins Innere des Raumschiffs. „Schätzungsweise zwei bis zweieinhalb Meter bis zum Boden." Er überlegte bereits zu springen und ging leicht in die Knie, als Alaska ihn stoppte. „Wir wissen nicht, ob dieser Untergrund stabil ist. Du wirst möglicherweise durchbrechen und tiefer stürzen." Der Maskenträger zog ebenfalls einen Kombistrahler und jagte einen Schuss nach unten.

Der Boden dampfte, wurde jedoch nicht zerstört. Das glasartige Material hielt. „Sieht halbwegs sicher aus", kommentierte Kantiran, holte tief Luft und sprang.

Es krachte, als er aufkam, und das Geräusch hallte hohl wider. Kantiran stand angespannt, bereit, beim Anzeichen einer Gefahr sofort zu fliehen - falls nicht die gesamte Sektion einstürzte und jede Flucht von vornherein vereitelte.

Stille kehrte ein.

Er sah sich um. „Die Umgebung ist intakt", informierte er Alaska. Diese Analyse war von großem Optimismus geprägt. Augenscheinlich existierten nur wenige stabile Bereiche - auf einem davon war Kantiran gelandet.

Das hellgrüne Glasmaterial war allgegenwärtig, zum Teil jedoch bereits zerpulvert.

In den Wänden des Korridors prangten Löcher, und sie standen schräg, als würden sie jeden Moment einstürzen. Der Boden warf sinnverwirrende Wellen, auf den ersten Blick wirkte es, als befände er sich in ständiger Bewegung.

Kantiran vermutete einen optischen Täuschungseffekt. Vorsichtig setzte er einen Fuß auf eine der Erhebungen ... und trat auf festes Metall.

War das Schiff von seinen Erbauern absichtlich so konstruiert worden? Das konnte sich Kantiran nicht vorstellen. Viel eher musste das, was sich Kantirans Blicken darbot, das Ergebnis eines momentan nicht erklärbaren Effekts sein.

Saedelaere sprang ebenfalls und landete direkt neben seinem Begleiter. „Wir müssen auf dem weiteren Weg extrem vorsichtig sein, bis wir in eine stabilere Zone vordringen."

„Falls es nicht überall so aussieht."

„Deine Zuversicht ist herzerfrischend", meinte Kantiran.

Sie gingen langsam weiter, mieden dabei die völlig zerstörten Bereiche. Einmal blieb keine andere Wahl, als über eine mehr als einen Meter breite, halb zerpulverte Stelle des Korridors zu springen.

Je tiefer sie vordrangen, desto muffiger und abgestandener roch die Luft.

Nach fast hundert Metern verzweigte sich der Korridor. Sie wandten sich nach rechts und stießen bald auf etliche offen stehende Schotten.

Die dahinter liegenden Räume boten einen schrecklichen Anblick. Technisches Gerät musste explodiert sein und alles in Brand gesetzt haben. Die Einrichtung bestand nur noch aus verkohlten Überresten, die Wände waren rußgeschwärzt.

Und immer wieder der sinnverwirrende Eindruck falscher Strukturen - fast nirgends gab es gerade, rechtwinklige oder perfekt gerundete Formen. Wände standen in schrägen Verhältnissen zueinander, Böden und Decken wölbten sich... „Der Absturz hat kaum noch etwas von dem übrig gelassen, was einst dieses Schiff des LICHTS VON AHN ausmachte."

Kantiran wies in einen völlig zerfetzen Raum. „Der Absturz oder das, was vorher mit dem Schiff geschah", erwiderte Alaska. „Ein Absturz allein kann diesen seltsamen Zustand nicht bewirkt haben."

Kantiran setzte wieder die Ortungsmechanismen seines Anzugs ein.

Von hier aus, im Inneren des Wracks, ergaben sich möglicherweise neue Erkenntnisse. „Im ganzen Schiff sieht es ähnlich aus."

„Es wird nicht einfach werden, die Heiße Legion inmitten dieses Trümmerfelds ausfindig zu machen", prognostizierte Alaska.

Schon im nächsten Augenblick hätte er allen Grund gehabt, seine Aussage zurückzunehmen. Direkt vor ihnen erschien der immaterielle, schemenhaft wahrzunehmende Schwarm. Das goldene Leuchten intensivierte sich, und gleich darauf verspürte Kantiran die bereits bekannte innere Hitze.

Die Heiße Legion tat, was sie immer tat - sie überprüfte.

Entsetzliche Angst stieg in Kantiran auf.

Was, wenn der Schwarm beschloss, ihn und Alaska für ihr Eindringen zu bestrafen? Warum hatte er nicht früher an diese Möglichkeit gedacht?

Die Legion besaß die Macht, ihre Feinde in psionischem Feuer zu verbrennen...

Schon im nächsten Moment spürte Kantiran, dass der Schwarm nicht feindlich gesinnt, sondern nur neugierig war.

Die innere Hitze schwand, das goldene Leuchten fokussierte sich wieder vor Kantiran und Alaska. Und es nahm eine Form an, bildete einen Umriss.

Ein golden strahlender Körper manifestierte sich. Der schlanke Leib einer Frau. Kantiran erkannte ihn sofort.

Cosmuel Kain

 

7.

 

Erlöschendes Feuer

 

„Ich bin zufrieden", behauptete Chyndor.

In Wirklichkeit war ihm völlig gleichgültig, welche Fortschritte die Umrüstung seiner ELLSUNTUR machte.

Es kümmerte ihn momentan nicht einmal, ob er jemals wieder eine OREON-Kapsel erhalten würde. Es gab Wichtigeres zu tun; nur deshalb hatte er sich von Kantiran und Saedelaere nach ihrer Ankunft hierher fliegen lassen und die Dinge in Gang gebracht. Norenor mit seinen Werftanlagen bildete für ihn nur ein Mittel zum Zweck. „Wir tun unser Möglichstes", versicherte der Techniker, der dem Volk der Varia entstammte. Die Diener und Gehilfen der Enthonen verbrachten die meiste Zeit mit ihren Herren auf dem Geschlossenen Mond und waren nur selten außerhalb zu sehen.

Auf zwei krummen Beinen ruhte ein schlanker Rumpf, aus dem vier dürre Arme ragten, die in jeweils sechs skelettartigen Fingern endeten. Der pfeilartige Knochenschädel pendelte auf einem dürren Hals, von dem Dornen wie Fischgräten abstanden. Eine skurrile Gestalt, deren Anblick Chyndor allerdings schon seit vielen Jahrzehnten gewohnt war.

Chyndor legte den Kopf in den Nacken, um dem Varia ins knöcherne Gesicht sehen zu können. „Wie ich schon sagte, ich bin zufrieden."

„Dennoch werden die Umbauarbeiten noch einige Tage in Anspruch nehmen."

„Arbeitet lieber gründlich als schnell.

Angesichts der Vollversammlung und der anstehenden Entscheidungen plane ich nicht, das System in absehbarer Zeit zu verlassen." Chyndor verabschiedete sich und suchte die Transmitterstation auf.

Wie er es erhofft hatte, war die Halle weitgehend leer. Nur ein Friedensfahrer hielt sich zu dieser späten Stunde noch hier auf, ein quallenartiges Geschöpf mit grünlich lumineszierender schwammiger Haut, das vier Tentakel wie Beine benutzte. Die drei dunkelroten Augen fixierten den Neuankömmling.

Chyndor hatte den anderen schon einmal getroffen, erinnerte sich jedoch nicht mehr an dessen Namen, wohl aber daran, dass es sich um ein äußerst geschwätziges Geschöpf handelte. Er ignorierte den Quallenartigen, bis dieser ins Abstrahlfeld trat, das ihn zum Wohnmond Fumato transportierte.

Wortlos ging der Heesorter zu dem Transmitter. Er beabsichtigte nicht, ihn zu benutzen. Noch nicht. Nicht, ehe er ihn manipuliert hatte.

Chyndors Kenntnisse erlaubten es ihm, diese Aufgabe in wenigen Minuten durchzuführen. Er kannte sich mit der auf Halbraumbasis operierenden Transmittertechnik gut genug aus. Auch nach dem Hyperimpedanz-Schock arbeitete dieses System nahezu fehlerfrei.

Damit fügte es sich perfekt zu der übrigen Friedensfahrer-Technik.

Wehmütig dachte Chyndor daran, dass er in diesen Minuten seinen Status als Friedensfahrer aufs Spiel setzte. Doch es musste sein.

Also programmierte er den Transmitter auf ein anderes Ziel um.

Er trat in das violett glosende Abstrahlfeld, doch er rematerialisierte nicht in der gewohnten Gegenstation auf Fumato, sondern in den für alle außer den Enthonen verbotenen Kavernen des Palais Ellega, das zu dieser Zeit verschlossen war. „Vergib mir, Borgin Sondyselene", sagte er und tat die wenigen Schritte zu einem anderen Transmitterfeld, das ihn zum Geschlossenen Mond Rosella Enthon bringen würde.

Fast erwartete er, im letzten Moment daran gehindert zu werden. Doch es geschah nichts. Ein Schritt durch den Energievorhang, und Chyndor stand mitten in der Weißen Stadt, in der die letzten Enthonen lebten.

Frischer Wind wehte, und feiner Nieselregen tröpfelte auf den Friedensfahrer. Dennoch war die Sicht klar. Die Gebäude strahlten in grellem Weiß, wirkten beinahe ätherisch. Hellblaue Verzierungen bildeten die einzigen, spärlich gesäten Farbtupfer.

Der Friedensfahrer ging einige Meter und fand sich auf einem verlassenen, großzügig angelegten Platz wieder. Um ihn herum ragten elegante Häuser im allgegenwärtigen Weiß auf, das von keinem Schmutzfleck getrübt wurde.

Doch kein Lebewesen, weder Enthone noch Varia, war zu sehen.

Chyndor hatte gewusst, was ihn erwartete, obwohl er noch nie hier gewesen war.

Kantiran hatte ihm ausführlich von seinem verbotenen Besuch vor weit über einem Jahr berichtet. Von ihm stammte auch die Idee, die Transmitter zu manipulieren, um hierher zu gelangen.

Kantiran ... Chyndor hatte ihn und seinen Begleiter Alaska während der letzten Monate mehr als einmal vor den Kopf gestoßen und sich verschlossen und abweisend gegeben. Obwohl er es nicht gern getan hatte, war es notwendig gewesen.

Er hatte seine Haltung zum Thema Umsturz aus gutem Grund geheim gehalten. Der Verlauf des heutigen Tages war ihm bitter aufgestoßen. Er sah sich der Vernichtung all dessen gegenüber, an das er seit vielen Jahrzehnten glaubte und für das er leidenschaftlich eintrat.

Der Bund der Friedensfahrer stand vor der größten Bewährungsprobe seiner Geschichte, und er drohte daran zu zerbrechen. Kantiran handelte in guter Absicht, aber er ging Chyndors Auffassung nach den falschen Weg.

Die direkte Konfrontation mit den Enthonen im Allgemeinen und Borgin Sondyselene im Besonderen würde eine Katastrophe heraufbeschwören. Eine endgültige Eskalation musste um jeden Preis vermieden werden.

Deshalb hatte Chyndor das Tabu gebrochen und den Weg nach Rosella Enthon angetreten. Er musste versuchen, die Dinge hinter den Kulissen zu regeln.

Denn Kantiran übersah eines - es ging nicht nur um den Geheimbund, um die Negasphäre und die durch TRAITOR bedrohten Völker, sondern auch um persönliche Schicksale. Um die Zukunft der Enthonen. Um den Patron.

Sondyselene hatte am Ende der heutigen Versammlung nicht mehr umhingekonnt, seine aussichtslose Lage anzuerkennen und einen harten, uneinsichtigen Kurs zu fahren. Chyndor kannte den greisen Enthonen gut genug, um zu wissen, wie schwer diesem seine Abschlussrede gefallen war.

Chyndor ahnte, wo er den Patron finden würde. Nicht in einem der Gebäude der Weißen Stadt, die Platz für etliche zehntausend Individuen bot und nur noch von einigen hundert bewohnt wurde. Ein stummes Zeugnis davon, dass die Ära der Enthonen schleichend zu Ende ging.

Der Para-Charismat wandte sich dem Stadtrand zu. Nördlich der letzten Gebäude befand sich die Nebelsenke, in der laut Kantirans Bericht das symbolische Grab Samburi Yuras lag.

Chyndor schritt über die aus weißem Gras gebildete Wiese. Dort fand er rasch den schmalen Pfad, der in den Nebel führte, der plötzlich wie eine Wand vor ihm aufragte.

 

*

 

Der Nebel ermöglichte nur, etwa zwei Meter weit zu sehen. Stur setzte der Heesorter einen Fuß vor den anderen. Er wusste, dass er früher oder später sein Ziel erreichen würde.

Als sich die Schwaden lichteten, blickte Chyndor auf einen Wald aus bis zu fünf Meter hohen Säulen. In der Mitte dieser gewaltigen Ansammlung aus Stelen würde er die steinerne Nachbildung Samburi Yuras finden und dort hoffentlich auf Sondyselene treffen.

Seine Hoffnung enttäuschte ihn nicht. Der in sein übliches rotes Gewand gekleidete Patron stand mit dem Rücken zu ihm, beide Hände auf die Steinskulptur gelegt, als streichle er sie in wehmütige Erinnerungen versunken. „Du musst nicht überlegen, was du sagen sollst", sagte Borgin Sondyselene und drehte sich um. „Ich ahnte, dass du kommen wirst, alter Freund. Deine Verbindung zu dem jungen Kantiran legte es nahe, dass du seinen Frevel wiederholen würdest. Wie konntest du nur!"

Die Worte schmerzten. Ebenso wie die Aussicht auf das, was er in den kommenden Minuten mitzuteilen hatte. „Ich freue mich, dass du mich Freund nennst. Ich bin nicht gekommen, um dein privates Heiligtum zu entweihen, sondern um dich zu schützen."

„Wie kommst du auf diese Idee? Ich benötige deinen Schutz nicht." Nach wie vor hielt der Patron eine Hand auf der Skulptur, als schöpfe er aus der Berührung Kraft. „Du brauchst ihn mehr, als du ahnst. Noch ist nicht alles verloren."

„Es ist nichts verloren", widersprach Sondyselene. Er klang amüsiert, aber Chyndor durchschaute die Maske, hinter der sich Verzweiflung verbarg. „Nicht, wenn Kantiran und die AGN zur Vernunft kommen und gehen."

Chyndor trat näher an den Enthonen heran, bis er dessen flachen Atem spürte. „Darf ich?", fragte er und streckte die Hand aus, bis sie wenige Zentimeter neben der Steinfigur verharrte. „Ich hindere dich nicht."

Chyndor fühlte den rauen Stein, von dem Kälte ausging. Mehr denn je verstand er in diesem Augenblick, dass sich hier und jetzt das Schicksal der Enthonen und der Friedensfahrer erfüllte. Sondyselenes Symbol der verlorenen Vergangenheit konnte in eine verlorene Zukunft weisen - oder in eine neue Hoffnung. „Ich hörte, dies sei der Ort, an dem du die Hoffnung begraben hast."

„Nicht diejenige auf die Zukunft des Geheimbundes. Es ging um die Hoffnung, die einst Samburi, meine Tochter, verkörperte. Sie war das einzige Kind, das nach unserem Exodus und der Ankunft auf Rosella Enthon je einem Enthonen geboren wurde. Als sie ging, um als Gesandte der Kosmokraten das Universum zu durchstreifen, starb die Aussicht auf eine fruchtbare Zukunft der Enthonen. Seitdem sterben wir langsam aus. Langsam, weil wir langlebiger sind als andere Völker.

Glaub mir, zu manchen Zeiten habe ich diese Tatsache verflucht. Warum habe ich nicht längst sterben dürfen? Vielleicht wäre ich Samburi wieder begegnet, wer weiß das schon?"

Chyndor fasste die Hand des Patrons und schob sie beiseite. Er war erstaunt, dass Sondyselene ihn nicht daran hinderte. „Du hast in der Versammlung offen damit gedroht, den Revisor einzusetzen und alle Mitglieder der AGN aus dem Geheimbund auszuschließen."

„Es ist der normale Gang der Dinge. So war es immer, wenn jemand die Mittel missbrauchte, die wir zur Verfügung stellen, und so wird es immer sein."

Chyndor wartete kurz ab, ehe er die nächsten, folgenschweren Worte sprach. „Ich habe mit Polm Ombar gesprochen."

Zum ersten Mal zeigte der Patron Erschrecken. „Du kennst seine Identität?

Hat Kantiran ..."

„Es hat mit Kantiran nichts zu tun. Ich weiß seit langem, wer der Revisor ist.

Kantiran hat jedem gegenüber geschwiegen, nur seinen Freund Alaska Saedelaere eingeweiht. Doch darauf kommt es nicht an. Polm Ombar stimmt mir zu."

„Du ..." Der Patron sprach nur dieses eine Wort, wankte und stützte sich mit dem Rücken gegen die Skulptur.

Chyndor wusste, dass jedes weitere Wort ein Schlag ins Gesicht seines Gegenübers bildete. Doch er musste alle zu Gebote stehende Härte anwenden. „Wenn morgen das Palais Ellega wieder eröffnet wird, werde als Erster ich selbst zu der Versammlung sprechen. Ich werde mich gegen das Patronat stellen, auf die Seite der AGN."

„Es steht dir frei." Zum ersten Mal wirkte Sondyselene genauso hinfällig wie all die anderen Enthonen. „Nach mir wird Polm Ombar das Rednerpult betreten, seine Identität als Revisor lüften und sich ebenfalls öffentlich zur AGN bekennen. Unser beider Wort wird die endgültige Entscheidung bringen.

Das Patronat und auch du selbst - ihr werdet entmachtet sein."

Der Patron straffte seine Gestalt, raffte die Toga und blickte Chyndor ins Gesicht. „Wenn du, mein Freund, und Polm Ombar, der mich immer unterstützte, sich gegen mich stellen, bin ich geschlagen. Ihr habt gesiegt."

„Wir sind nicht gegen dich. Genau deshalb bin ich hier."

„Der Geheimbund ist keine Diktatur, sondern basiert auf Verantwortung und auf moralischen Werten. Nicht einmal ich kann mich gegen alle stellen. Du hast dein Ziel erreicht, Chyndor."

„Lass uns nicht gegeneinander kämpfen, sondern miteinander in die Zukunft gehen.

Die große Zeit der Enthonen darf nicht mit einer bitteren Niederlage enden. Ihr habt in der Vergangenheit Großes geleistet. Du hast Großes geleistet. Aber trotz aller Dankbarkeit, die ich deswegen empfinde, ist nun eine neue Zeit angebrochen. Die Enthonen müssen die Herrschaft abgeben.

Tut das freiwillig. Verkünde du selbst den Paradigmenwechsel."

Der Patron stand starr, als sei er ebenso steinern wie die Nachbildung seiner Tochter. „Wir müssen ein letztes Mal zusammenstehen. Beende die Konfrontation. Die Enthonen sollen nicht als besiegte Relikte zurückbleiben, sondern der neuen Generation in Würde eine Brücke bauen. Tritt morgen im Palais Ellega zurück, ehe wir dich zerstören."

Noch immer zeigte Sondyselene keine Reaktion.

Chyndor sah zu dem Alten auf. „Ich bin auf deiner Seite, wie ich es immer gewesen bin, und ich habe dir gezeigt, was morgen geschehen wird. Nutze diese Chance, mein Freund." Er wandte sich ab und ging durch den Stelenwald, dem Nebel entgegen.

Als er sich ein letztes Mal umdrehte, sah er den Patron vor der Skulptur knien und die Lippen bewegen. Chyndor meinte, einzelne Worte zu verstehen, melodisch vorgetragen, womöglich ein Sprechgesang. ... länger ... Verlorenen beweinen ...

Sternengräber ..

 

8.

 

Lodernde Cyno

 

Kantiran blickte auf die goldene Erscheinung der Heißen Legion, die alle körperlichen Merkmale Cosmuel Kains detailgetreu nachbildete. Der Mund der golden schimmernden Gestalt bewegte sich, als forme sie Worte. Gleichzeitig drang in Kantirans Kopf eine unhörbare Stimme auf.

Die Heiße Legion grüßt ihre beiden Besucher?: Was wollt ihr im Schlachtschiff YRKADA?

Kantiran benötigte einen Augenblick, um die Überraschung zu verarbeiten. Dieses Schiff hieß also YRKADA und war ein Schlachtschiff gewesen, ehe es auf dem Mond havarierte. Er versuchte, der Legion ebenfalls nur gedanklich zu antworten, da diese den Weg telepathischer Kommunikation gewählt hatte.

Als Konzentrationshilfe sprach er die Worte zusätzlich laut aus. Außerdem war auf diese Weise sichergestellt, dass auch Alaska sie mitbekam. „Ich bin hier, um Cosmuel Kain zu finden, die von dir, der Heißen Legion, aus unserer OREON-Kapsel FORSCHER entführt wurde."

Cosmuel Kain ..., raunte es in seinen Gedanken. „Ist sie tot? Oder weshalb hast du sie entführt?"

Wir haben sie nicht ermordet. Wir haben sie nicht einmal bekämpft oder endgültig aufgelöst. Wir stehen ihr nicht feindlich gegenüber, ebenso wenig wie dir oder deinem Begleite?: Aber Cosmuel Kain ist etwas Besonderes. „Wieso?", mischte sich Alaska Saedelaere ein.

Wir haben sie als gleich erkannt und zur Untersuchung mitgenommen. „Gleich?", fragte Kantiran.

 

*

 

Wir sind die Heiße Legion, und wir jubilierten, als wir Cosmuel Kain erkannten. Sie ist von unserer Art. Sie ist ein Spiegel in unsere Vergangenheit.

Vor 2500 Jahren waren wir nicht so, wie wir jetzt sind. Wir kämpften an der Seite des LICHTES VON AHN gegen den Herrn der Elemente.

Fast wären wir zusammen mit der Superintelligenz untergegangen, doch die YRKADA brachte uns mit letzter Maschinenkraft noch hierher, zu unserem Herrn, der in der Sonne Rosella Rosado endgültig sein Leben aushauchte.

Wir vermochten die YRKADA nicht mehr zu steuern, und sie raste in diesen Mond, bohrte sich in seine Oberfläche, brach unter den entfesselten, tobenden Gewalten fast auseinander.

Was vorher geschah, wissen wir nicht.

Aber irgendwann waren wir nicht mehr körperlich, sondern die Heiße Legion.

Wir vergaßen, und wir dienten nach dem Tod des LICHTS den Friedensfahrern, als Schutztruppe. Unwissend, wer wir sind und wo wir herkamen, verbrachten wir fünfundzwanzig Jahrhunderte im Schockzustand. Unsere Identität war im Dunkel der Vergangenheit verloschen.

Wir existierten, und wir dienten, wir lebten, aber wir erkannten uns nicht selbst.

Bis wir auf Cosmuel Kain trafen. Als ein Teil von uns sie prüfte, jubilierte er in fassungslosen Erstaunen. Er rief uns, und wir ließen von dir und dem seltsamen Zwei-Mann ab.

Wir alle durchdrangen Cosmuel Kain, und wir erkannten sie. Etwas lange Vergessenes trat an die Oberfläche unseres kollektiven Bewusstseins. Der Ewigkeiten andauernde, apathische Dämmer endete.

Wir kennen nun einen Teil unserer Herkunft. Einst waren wir Cynos.

Wieso wir vergaßen, auf welche Art wir zu dem wurden, was wir nun sind, wissen wir nicht. Wir entstofflichten Cosmuel Kein und nahmen sie mit uns, um den Kontakt zu unserer Identität nicht wieder zu verlieren.

Wir sind in der Gegenwart angekommen.

Seitdem denken wir über die Zukunft nach.

Das LICHT ist tot. Eine schreckliche Katastrophe. Doch die Zukunft hält eine ungeahnte Möglichkeit bereit.

Cosmuel Kain bietet einen Kristallisationspunkt. In ihr werden wir einen neuen Körper finden.

Einen neuen Leib, der die Möglichkeit bietet, uns auf die Suche nach dem Geheimnis unserer Existenz zu begeben.

 

*

 

Kantiran blieb keine Zeit, die Botschaft der Heißen Legion zu verarbeiten. Sie durfte ihren Plan nicht in die Tat umsetzen. Zum einen würde er das Ende der Existenz Cosmuel Kains bedeuten - zum anderen würden die Friedensfahrer ihre Schutzmacht verlieren. „Das LICHT ist tot, damit hast du Recht.

Auch der Herr der Elemente ist längst besiegt. Doch dein Dienst ist noch nicht beendet. Du weißt nicht, dass eine neue Negasphäre entsteht. Die Friedensfahrer müssen gegen sie ankämpfen, und wenn du nicht über sie wachst, wie sollen sie dann in den Kampf ziehen?"

Eine neue Negasphäre?, gellte ein Gedanke voller Grauen und Entsetzen in seinem Kopf. Noch immer formte der Mund der golden lodernden Cosmuel-Erscheinung jedes Wort mit. „Es ist schrecklich, aber es stimmt. Als Wächter über den Geheimbund der Friedensfahrer hast du eine Aufgabe von kosmischer Bedeutung zu erfüllen. Die Friedensfahrer sind die legitimen Nachfolger des LICHTS VON AHN, und solange sie dich von deinem Dienst nicht entbinden, musst du ihnen dieselbe Loyalität entgegenbringen, die dich einst mit dem LICHT verband."

Eine neue Negasphäre, wiederholte die Legion fassungslos. „Auch musst du Cosmuel Kain freigeben, denn sie spürt genau wie du, dass sie für den Kampf gegen die Negasphäre bestimmt ist. Ihre Aufgabe liegt irgendwo im Kosmos, deine hingegen genau hier, in diesem Sternsystem. Cosmuel wird dich nicht verlassen und vergessen, wenn du sie freigibst. Sie wird sich immer deiner erinnern und zu dir zurückkehren, um die Verbindung zu deiner Vergangenheit aufrechtzuerhalten."

Die Legion antwortete nicht.

In Kantiran gärte es. Er starrte die goldene Gestalt an und wartete.

Wir werden uns überzeugen, ob du die Wahrheit sprichst. Versichert uns, in der YRKADA zu warten, bis wir zurückkehren. „Wir versprechen es."

Die goldene Manifestation löste sich auf, das Leuchten erlosch. „Nun können wir nur warten."

„Es ist viel Zeit vergangen", ergänzte Alaska. „In Kürze wird auf Fumato im Palais Ellega die Vollversammlung fortgeführt werden, ohne dass wir teilnehmen können."

„Es bleibt uns keine andere Wahl. Wir müssen hier bleiben. Selbst wenn die Entscheidung im Palais ohne uns fallen wird. Tun wir es nicht, könnte es das Ende der Friedensfahrer bedeuten, egal, was im Palais entschieden wird.

 

9.

 

Kühles Ende

4. Mai 1345 NGZ

 

Chyndor empfand die gespannte Atmosphäre beinahe körperlich. Es schien ihm, als wären noch mehr Friedensfahrer anwesend als am Vortag. Falls das stimmte, konnte es keinen großen Unterschied machen, denn es gab nur wenige, die gestern nicht hier gewesen waren.

Ein Holo präsentierte die Rednerliste für diesen Tag. Vor allem die beiden ersten Namen sorgten für Aufregung.

Als Auftaktredner war er selbst angekündigt. Wenn Chyndor redet, raunte es allenthalben, erwartet uns einiges.

Eine Käferartige mit grün schillerndem Chitinpanzer beschwor ihn, sie könne die Spannung nicht mehr aushalten. Erstaunt bemerkte er, dass sie eine Paragabe anwandte, um ihn suggestiv zu beeinflussen. Er widerstand unter Aufbietung aller Konzentration und wandte sich entrüstet ab.

Noch mehrfach wurde er angesprochen, doch er blieb hart und gab nicht bekannt, was er zu sagen beabsichtigte. Er hoffte, dass er das Rednerpult erst gar nicht betreten müsse, fragte sich, wie Borgin Sondyselene sich entschieden haben mochte.

Der zweite Name auf der Rednerliste war der eines unbedeutenden Friedensfahrers, an den sich zwar etliche aufgrund seiner außergewöhnlichen Fähigkeiten im Kampf und der chemischphysikalischen Besonderheiten seines Körpers erinnerten, der aber in Verhältnis zu Chyndor ein Nichts zu sein schien. „Warum will dieser Polm Ombar überhaupt das Wort ergreifen? Was kann er uns schon zu sagen haben?", hörte Chyndor einen vierarmigen Koloss fragen.

Der Heesorter setzte sich in einen wenig frequentierten Bereich des Palais und wartete. Sonst blieb ihm nichts zu tun.

Wenn sich ihm jemand näherte, schloss er demonstrativ das Auge und reagierte auf keine Ansprache. Sollten sie denken, was sie wollten. Ihm war es gleichgültig.

Es blieb nur kurze Zeit bis zur Eröffnung des zweiten Tages der Vollversammlung.

Seine Rede sollte in genau acht Minuten beginnen.

Das Stimmengemurmel wurde leiser, man suchte sich Sitzplätze, war gespannt auf Chyndor und fragte sich, welche Position er wohl in der Auseinandersetzung bezog.

Der Para-Charismat erhob sich, näherte sich der Bühne. Wenn der Patron es so wollte, musste es eben sein. Er war bereit und Polm Ombar, der Revisor, ebenso.

Als er nur noch wenige Schritte vom Rednerpult entfernt war, erscholl die altbekannte Posaune. Chyndor machte sich bereit, den schmachvollen Untergang der Enthonen und seines alten Freundes Borgin Sondyselene einzuleiten.

Ein letztes Mal blickte er auf den Bereich unter dem begrünten Dach, der den Zugang zu den Kavernen und damit dem Transmitter zum Geschlossenen Mond bildete.

Und sah seine Hoffnungen erfüllt.

Der Patron betrat die Bühne. Seine Gestalt gestreckt, die Schritte weit ausholend und kraftvoll. Die Robe strahlte in durchdringendem Rot. Hinter ihm gingen zehn Varia, die knochigen Gesichter auf ihren Anführer gerichtet.

Chyndor wandte dem Rednerpult den Rücken zu und ging Sondyselene entgegen. Der Patron wich seinem Blick nicht aus, und in seinem Gesichtsausdruck lag all die Entschlossenheit und Stärke, die der Para-Charismat sich erhofft hatte.

Borgin Sondyselene passierte den Heesorter und bestieg das Rednerpult. „Ich danke Chyndor, dass er mir den Vortritt lässt, obwohl er als erster Redner angekündigt war. Doch was ich zu sagen habe, passt am besten zum Anbruch eines neuen Tages, so, wie meine Worte gestern zum Ende eines alten Tages gewählt wurden."

Der Patron legte eine Pause ein, während der er seinen Blick über das Publikum wandern ließ. Er hob die Hände, streckte die Innenflächen seinem Publikum entgegen. Ein Lichtstrahl traf direkt darauf und ließ das alabasterne Weiß beeindruckend leuchten - ein Effekt, den Sondyselene genau geplant haben musste. „Vor 2500 Jahren gründete ich mit den anderen Überlebenden meines Volkes den Bund der Friedensfahrer. Damals war ich ein junger Mann. Heute bin ich alt. Damals waren meine Regeln gut. Heute sind sie von den Ereignissen überholt worden."

Die fast viereinhalbtausend Zuhörer schwiegen. Kein Geräusch drang aus dem riesigen Auditorium. „Entgegen dem. was ich gestern Abend zum Abschluss des ersten Tages verkündete, ist tatsächlich eine neue Zeit angebrochen. Es wird Zeit für die alte Generation, für das Patronat und für mich, abzutreten." Sondyselene klang weder wehmütig noch verzweifelt. In seinen schwarzen Augen lag stille Würde, seine Haltung reflektierte Stolz. „Die Enthonen legen hiermit die Führung der Friedensfahrer in frische, kraftvolle, verantwortungsbewusste Hände. Das Patronat dankt ab. Ich trete zurück." Der Patron atmete geräuschvoll aus.

Noch immer regte sich im Zuschauerraum niemand, auch nicht, als auf der Bühne die Luft golden zu flimmern begann und die sich windende, golden leuchtende Heiße Legion materialisierte.

Sondyselene richtete seinen Blick auf den Schwarm. „Auch unsere Schutztruppe ist gekommen, um dieser bedeutenden Rede eures Patrons - eures ehemaligen Patrons - zu lauschen. Ich bin erfreut, dass sie mir auf diese Weise ein letztes Mal die Ehre erweist."

Das Wimmeln des immateriellen Schwarms beschleunigte sich, er näherte sich dem Enthonen bis auf wenige Zentimeter. „Die Legion soll ebenso wie ihr alle die Gründe für meine Entscheidung erfahren.

Der Krieg in und um Hangay ist nicht mein Krieg und nicht der meines Volkes. Unsere Schuldigkeit ist getan. Eine neue Negasphäre entsteht. Wir Enthonen haben nicht die Kraft, erneut gegen ein solches kosmisches Phänomen anzutreten.

Kantiran von Satrugar hatte mit seiner Darstellung Recht. Wir ... Ich bin nicht dazu fähig, die nie völlig verheilten Wunden der Vergangenheit ein zweites Mal aufzureißen."

Die Legion umfloss Sondyselene für wenige Augenblicke und verschwand. Der ehemalige Patron hielt die Augen sekundenlang geschlossen. Jeder im Saal konnte es auf dem großflächigen Holo sehen und gönnte ihm diese Momente. „Die Legion hat mir ihr Wohlwollen mitgeteilt. Sie begrüßt meine Entscheidung. Ich bitte euch alle, es ihr gleichzutun. Respektiert unsere Privatsphäre auf Rosella Enthon. Wenn die Zeit kommt, werden wir den Geschlossenen Mond öffnen. Bis dahin gilt mein Wort für alle Enthonen und Varia: Wenn die Friedensfahrer kämpfen wollen, sollen sie es tun. Wir werden im Geiste bei euch sein."

Er breitete die Arme aus. „Ich erkläre die heutige Vollversammlung hiermit für beendet, früher, als jeder von euch es erwartet hat. Denkt einen Tag darüber nach, wie ihr das neue Patronat besetzen wollt. Als Verwalter des Verfahrens bestimme ich hiermit den Heesorter Chyndor, dem mein volles Vertrauen gilt.

 

10.

 

Feuriger Beginn

 

Der 4. Mai 1345 NGZ war längst angebrochen. Kantiran und Alaska Saedelaere warteten bereits etliche Stunden auf die Rückkehr der Heißen Legion. Sie wussten, dass auf dem Wohnmond der zweite Tag der Vollversammlung begonnen hatte. „Es macht mich verrückt, nicht zu wissen, was im Palais vor sich geht." Kantiran wanderte durch den halbwegs unzerstörten Lagerraum der YRKADA, in den sie sich zurückgezogen hatten. An der rückwärtigen Wand stapelten sich meterhohe Container.

Alaska lehnte gegen die graue Innenwand, eine der wenigen in dem Wrack, die aus Metall und nicht aus dem hellgrünen unbekannten Material gefertigt worden waren.

Zum ungezählten Mal versuchte Kantiran, die Versammlung per Funk zu empfangen, aber wie immer kam nicht das geringste Signal durch. Die beiden Gefangenen - zumindest fühlte sich Kantiran wie ein solcher, obwohl ihm der Weg nach draußen prinzipiell freistand - vermuteten, dass der Rumpf des Raumschiffswracks als Isolator wirkte und jedes Funksignal blockierte.

Alaska nahm es gelassener. Vermutete Kantiran zumindest. Der Maskenträger wirkte äußerlich ruhig und schwieg seit dem Aufbruch der Legion verbissen.

Unvermittelt entstand das golden leuchtende Abbild Cosmuel Kains mitten im Raum. Die Heiße Legion kam direkt zur Sache.

Es ist wahr In Hangay entsteht eine neue Negasphäre. Alles Leid einer entsetzlichen Vergangenheit wird ein zweites Mal entstehen.

Wie am Vortag ertönte die geistige Stimme direkt in Kantirans Kopf. Ihm blieb keine Zeit, eine Antwort zu formulieren, ehe die Legion fortfuhr.

Wir stimmen euch zu. Neue Schlachten werden geschlagen werden, und wir werden hier gebraucht. Wir verbleiben im Dienst der Friedensfahrer und führen unsere Funktion als Schutztruppe weiterhin aus. Wir danken euch für die Informationen. „Was ist mit Cosmuel?" Kantirans Stimme bebte vor Angst und Hoffnung. In gewissem Sinn war ihm ihr Schicksal. wichtiger als das ganzer Galaxien angesichts der Bedrohung durch TRAITOR und die Negasphäre.

Die Legion antwortete nicht. Stattdessen löste sich die Nachbildung der Cyno auf, der Schwarm nahm sein altes, fischartig wimmelndes Erscheinungsbild an.

Kantiran schloss vor Entsetzen die Augen.

Dass die Legion schwieg, konnte nur eins bedeuten: Sie würde die Cyno bei sich behalten. Das war der Wermutstropfen des Sieges, den die beiden Friedensfahrer in der YRKADA errungen hatten.

Er hörte, wie etwas auf den Boden prallte.

Als er die Augen öffnete, lag das Ziel seiner Sehnsucht in verrenkter Haltung auf dem Boden. Cosmuel hielt die Augen geschlossen, die Gesichtszüge waren entspannt, die Haare ungeordnet. Beide Arme hatte sie weit ausgebreitet, die Beine embryonal an den Leib angezogen. „Als die Legion verschwand, war Cosmuel plötzlich da", informierte Alaska.

Kantiran sprang zu der Reglosen und hatte furchtbare Angst, sie könne tot sein. Sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen.

Er tastete ihren Puls - nichts.

Er beugte sich hinab, brachte sein Gesicht ihrem Mund nahe, um ihren Atem spüren zu können. Nichts.

Kantirans Kehle schnürte sieh zu. Er konnte kaum noch atmen, ihn schwindelte...

Dann ein Seufzen. Ein Ruck ging durch Cosmuels Leib. Sie sog ruckartig die Luft ein und warf den Kopf zur Seite.

Kantiran umfasste ihre Wangen, spürte ihren warmen Atem in seiner Handfläche, erst hastig, dann sich langsam beruhigend.

Doch sie schlug die Augen nicht auf.

Ein neues Tasten nach ihrem Puls ergab, dass er schwach schlug - aber regelmäßig. „Sie ist ohnmächtig." Die Worte fielen ihm schwer. Offenbar hatte sie keinen Schaden davongetragen. Dennoch wollte Kantiran sie möglichst schnell in die FORSCHER bringen, um sie medizinisch untersuchen zu lassen. „Was kann die Legion damit gemeint haben, dass neue Schlachten geschlagen werden?", fragte Alaska. „Es klingt so, als habe Sondyselene nachgegeben", meinte Kantiran. „Doch das werden wir nur erfahren, wenn wir von hier verschwinden."

Er ging in die Knie und schob vorsichtig die Arme unter Cosmuels Körper. Er hob sie an und richtete sich auf.„Wenn du Hilfe brauchst ..."

„Ich schaffe es."

Im ersten Moment erschien ihm ihr Gewicht leicht; erst nach einigen Minuten begann die Arm- und Schultermuskulatur zu schmerzen. Zu wissen, dass sie lebte, ihre Nähe zu spüren und ihren Duft zu riechen entschädigte ihn allerdings mehr als ausreichend.

Sie verließen die Lagerhalle und machten sich auf den Rückweg durch die teilzerstörten Korridore.

Noch ehe sie die Stelle erreichten, durch die sie in das Wrack eingedrungen waren, begann Cosmuel zu erwachen. Das erste Anzeichen bildete ein gequältes Stöhnen, gefolgt von unruhigen Bewegungen der Arme und Beine. „Es ist alles in Ordnung", flüsterte Kantiran ihr zu. „Alaska und ich bringen dich in Sicherheit."

Ihre Augenlider flatterten, dann blickte sie ihn an. Tränen rannen über die bleichen Wangen. „Was ..." Sie hustete. „Du brauchst nicht zu reden. Komm erst wieder zu Kräften. Die Heiße Legion hatte dich entführt, aber sie hat dich wieder freigegeben. Du hast nichts zu befürchten."

„Es war ... Wie ein Alptraum." Ihr Atem ging schwer. „Ruh dich aus", forderte Kantiran, -„Bald wirst du medizinisch versorgt werden. Wir bringen dich zurück zur FORSCHER."

 

*

 

Dreißig Minuten später wurde Cosmuel von Callebu, dem Medoroboter der FORSCHER, untersucht. Der hellgraue Kegelstumpf schwebte auf einem gelblichen Prallfeld, und aus der Mitte des Metallkörpers ragten sechs Tentakelarme, in denen der Robot allerlei Instrumente und Scanner hielt, mit deren Hilfe er sich seiner Patientin widmete. „Dir fehlt nichts außer Ruhe", kam er schließlich zu einem Ergebnis. „Allerdings benötigst du eine Menge Schlaf, um wieder zu Kräften zu kommen." Das gelbe Schimmern des Sensorenkranzes an der Außenseite der Kopfseite verstärkte sich.

Kantiran begleitete sie in ihre Kabine. Auf dem Weg knickte sie einmal ein und wäre ohne seine Hilfe gestürzt.

In der Kabine angekommen, legte sie sich aufs Bett und zog die Decke über sich. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich jemals wieder dieses Bett sehen würde. Es ist klein, aber es gehört mir"

„Schlaf dich aus. Alaska steuert die FORSCHER bereits nach Fumato. Wir werden dort aussteigen und uns um den Verlauf der Vollversammlung kümmern.

Wenn du etwas benötigst ..."

„Ich kenne mich aus", unterbrach sie. „Ich war mehr als drei Monate an Bord der Kapsel. Callebu wird sich schon um mich kümmern. Dank seiner Biokomponente kann er sich in seine Rolle als Arzt hervorragend hineinversetzen."

„Entschuldige." Geht das schon wieder los ... Kaum sind wir zusammen, fange ich an, mich zu entschuldigen. „Ich werde dich jetzt schlafen lassen."

Er durchquerte die Kabine und öffnete die Tür nach draußen. Sie rief seinen Namen. „Kann ich noch etwas tun?"

„Richte Alaska meinen Dank aus.

Außerdem danke ich dir."

Kantiran war in diesem Moment glücklicher als jemals seit Theremes Tod.

Thereme ... ihr Bild begann zu verblassen, und es dauerte einen Moment, bis er verstand, dass sich seine Erinnerung an sie ohnehin verändert hatte. Er sah nicht mehr ihren toten Leib vor sich, bleich und starr, sondern sah sie lächeln, vermeinte sogar, ihr Lachen zu hören.

Die Dinge haben sich geändert, dachte er.

Er schloss die Tür der Kabine, und die Wirklichkeit holte ihn in Form von Alaska Saedelaere ein. „Du wirst nicht glauben, was im Palais geschehen ist. Dort unten kocht die Stimmung." 10. Mai 1345 NGZ Fast jeder von euch kannte mich schon vor der Wende der Ereignisse, und jetzt weiß auch der Letzte, wer ich bin.

Als Borgin Sondyselene seinen Rücktritt bekannt gab und den Aufbruch in eine neue Zeit guthieß, war ich erfreut, aber nicht erstaunt. Ich wusste, dass dieser weise Mann am Ende die richtige Entscheidung treffen würde.

Eine schwerwiegende, aber notwendige Entscheidung.

Es ist nun schon einige Tage her Tage voller Diskussionen und Weichenstellungen. Seit Anbeginn des Geheimbunds haben die Enthonen uns geführt. Sie kümmerten sich um alles, stellten uns zur Verfügung, was wir benötigten, um Friedensfahrer zu sein.

Und es ist etwas Gutes, Friedensfahrer zu sein. Eine Berufung.

Es liegt an uns allen, dieser Aufgabe gerecht zu werden und weiterhin im Geiste der Enthonen tätig zu werden, das Vermächtnis Borgin Sondyselenes auszuführen. Er sagte selbst, er habe nicht mehr die Kraft, den Kampf zu führen, der notwendig ist. Aber wir haben diese Kraft.

Wir werden aufstehen.

In den zurückliegenden Tagen haben wir alle beschlossen, dass die Struktur der Friedensfahrer-Organisation beibehalten wird. Es gibt auch in Zukunft einen Patron und elf Garanten.

Nur etwas ändert sich. Die Stellung der Vollversammlung aller Friedensfahrer wird ab sofort bedeutender sein. Wenn wir alle etwas mit Zweidrittelmehrheit beschließen, wird diese Entscheidung für das Patronat bindend sein. Das absolute Vetorecht des Patrons gehört damit der Vergangenheit an.

Es gab Versuche, eine komplexe Verfassung zu etablieren, doch sie sind gescheitert. Ich sage: Es war gut so. Wir sind Friedensfahrer, und als solche sind wir unabhängige Einzelgänger; die sich nicht an ein ausführliches Regelwerk halten wollen.

Auch in Zukunft sind wir Individuen, die nur sich selbst verantwortlich sind und für das Wohl der Intelligenzen, die in der Universellen Schneise leben, eintreten.

Jeder auf seine Weise. Nach wie vor umfasst unser Einsatzgebiet Tausende von Galaxien.

Aber wir haben eine Hauptaufgabe.

Die Friedensfahrer treten ab sofort in den Kampf gegen die Negasphäre ein. So verdeckt wie möglich. aber dennoch mit unvermeidlich hohem Risiko.

Niemand von uns weiß. was du Zukunft bringen wird. Vielleicht werden wir untergehen, aber es wird nicht kampflos geschehen. Wir werden für die Werte, an die wir glauben, einstehen – auch wenn dies möglicherweise unser Todesurteil bedeutet.

Es ist entschieden.

Die Wahl der elf Garanten ist noch nicht abgeschlossen.

Es gab viele Vorschläge, und neunzehn Namen befinden sich immer noch auf der Liste. Zwei davon danken für das Vertrauen, das ihnen entgegengebracht wird, aber sie lehnen eine Kandidatur ab.

Bei dem einen handelt es sich um Alaska Saedelaere. Sehr viele von euch wollten ihn mit dieser ehrenvollen Aufgabe betrauen, weil er einer der Wegbereiter des Umschwungs war: Wir müssen akzeptieren, dass er diese Führungsaufgabe nicht wahrnehmen, sondern frei und ungebunden bleiben möchte.

Der andere ist Polm Ombar; den bis vor einigen Tagen nur die allerwenigsten kannten, aber der sich als Revisor zu erkennen. gab, um sein Handeln in den letzten Jahren zu rechtfertigen. Ombar wird weiterhin das ihm seit 2500 Jahren anvertraute Amt ausführen und über die moralische Integrität der aktiven Friedensfahrer wachen.

Also bleiben siebzehn Kandidaten für die elf Posten eines Garanten. Jeder von euch soll seine Stimme bis zum Ende dieses Tages abgeben. Morgen werdet ihr das Ergebnis der Wahl erfahren.

Es bleibt mir nur noch eins zu sagen: Zwar sind die Garanten noch nicht gewählt, wohl aber der neue Patron.

Ich danke euch für euer Vertrauen. Eine überwältigende Mehrheit hat sich für mich ausgesprochen. Ich nehme die Aufgabe mehr als ernst.

Welche Ehre für den kleinen Heesorter namens Chyndor, der ich war, der ich bin und der ich bleiben werde. 11. Mai 1345 NGZ „Welche Ehre für mich, einen der Garanten so gut zu kennen", sagte Mas Bathe, dessen rosafarbene Streifen inzwischen mit winzigen blauen Punkten durchsetzt waren.

Kantiran winkte ab. „Es wird sich zeigen, ob ich diesem Amt gewachsen bin."

„Nur nicht so bescheiden."

„Mas Bathe hat Recht", versicherte Alaska, der neben den beiden an einem Tisch in Hakkans Schuppen saß.

Aus allen Richtungen dröhnten disharmonische Laute, die wohl Musik darstellen sollten, in Kantirans Ohren jedoch eher wie das Ergebnis eines im Drogenrausch versunkenen Wahnsinnigen klangen, der auf ein Instrument einer fremden Spezies getroffen war. „Meine erste Amtshandlung wird darin bestehen, Cosmuel Kain als Novizin vorzuschlagen."

Alaska nickte bedächtig. „Sie wird sich früher oder später noch als von großer Wichtigkeit erweisen."

„Je eher sie in die Rechte und Pflichten einer Friedensfahrerin eingeweiht wird, desto besser." Kantiran richtete den Blick durch eines der Fenster. „Außerdem ist sie inzwischen wieder wohlauf und sitzt im Orbit in der FORSCHER fest, ohne einen Fuß auf Fumato setzen zu dürfen. Ihr ist langweilig, und das zu recht. Ich will sie hier unten haben. Kein Zeitpunkt ist besser geeignet als dieser. Vielleicht wird sie nie wieder so viele Friedensfahrer kennen lernen können."

Mas Bathe fluchte, innig und ausdrucksstark wie immer. „Viele werden in absehbarer Zeit aufbrechen. Auch mich drängt es in meine Kapsel und in die Einsamkeit. Es gibt viel zu tun."

„Bleib wenigstens noch, bis Cosmuel die Kapsel verlassen darf", bat Kantiran. „Das Orakel wird ihr bald eine Initiationsaufgabe zuteilen."

 

EPILOG

 

11. Mai 1345 NGZ

 

„Es ist so weit, Samburi", sagte Borgin Sondyselene und berührte ein letztes Mal den Stein der Skulptur. „Ich bin frei. Die Last meines Amtes habe ich abgelegt."

Er berührte mit der alabasterweißen. Stirn den Kopf der Nachbildung seiner Tochter und verharrte einige Augen' blicke. „Das Unheil, von dem ich dir berichtete, wird vielleicht eintreten, vielleicht aber auch abgewendet werden. Ich habe mich getäuscht, Samburi. Ich dachte, es käme aus den eigenen Reihen, es würde mitten aus der Gemeinschaft der Friedensfahrer erwachsen. Wie sehr habe ich mich getäuscht. Nicht die AGN ist die Keimzelle der Gefahr, sondern die entstehende Negasphäre."

Der alte Enthone trat einen Schritt zurück. „Ich habe alles Notwendige bereits gepackt. Eine OREON-Kapsel wartet jenseits der Nebelsenke auf mich. Ich habe sie auf den Namen EWIGKEIT getauft. Es erschien mir passend angesichts dessen, was mir bevorsteht."

Sondyselene raffte den Stoff der blauen Toga, die er trug, seit er sein Amt niedergelegt hatte. Er unterschied sich nun nicht mehr von den anderen seines Volkes.

Es gab keinen Grund mehr, sich anders zu kleiden als sie. „Es bleiben mir etliche Jahre, um meine letzte Aufgabe zu erfüllen. Es schmerzt mich, von hier fortzugehen und zu wissen, dass ich diesen Ort, an dem ich dir in all den Jahrhunderten näher war als überall sonst, nie mehr wiedersehen werde. Aber vielleicht bekomme ich dafür etwas Besseres."

Er wandte sich ab, ging durch den steinernen Stelenwald und den schmalen Pfad entlang, der den Weg durch den Nebel wies.

Hier, jenseits der symbolischen Grabstätte, hatte er es sich bislang nicht gestattet, seine Tochter anzusprechen. Diesmal war es anders. Er würde von jetzt an mit ihr reden, wann immer ihm danach zumute war. Im Grunde genommen wusste er, dass sie ihn nicht hören konnte, aber das spielte keine Rolle.

Als er in die EWIGKEIT stieg, nachdem er den Letzten seines Volkes und den treuen Varia Lebewohl gesagt, hatte, sprach er sie wieder an. „Wenn ich meine letzte Aufgabe erfüllt habe, werde ich mir einen Platz zum Sterben suchen und die EWIGKEIT zurück nach Rosella Enthon schicken, damit alle wissen, dass die alte Zeit endgültig vergangen ist. Vorher erlaube ich mir nicht zu sterben. Dieses eine will ich noch erreichen, und es wird mir gelingen."

Er hatte verkündet, dass er Rosella Rosado für immer verlassen würde, um auf eine letzte, lange Suche zu gehen. Dennoch erstaunte und rührte es ihn, dass ihm Hunderte, ja Tausende OREON-Kapseln das Geleit gaben, als er die Systemgrenze überquerte und schließlich in den Hyperraum wechselte.

Sondyselene wusste nicht, wo er mit der Suche beginnen sollte, aber er war zuversichtlich, schon bald auf einen Hinweis zu treffen. „Ich weiß nicht, wo du dich aufhältst, Dienerin der Kosmokraten. Irgendwo in den Weiten des Universums fliegt dein Raumschiff LEUCHTKRAFT. Ich werde es finden und dich ein letztes Mal sehen, Samburi Yura, geliebte Tochter."
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